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Besprechunsen Führer-Duce In Salzburg
Harte E ntschlossenheit der A chsenm ächte zur Sicherstellung d es endgültigen S ieg es

Der F ü h r e r  und der D u c e  hatten am 29. 
und 30. A pril eine Z u s a m m e n k u n f t  i n  
S a l z b u r g .

Die Besprechungen zwischen den beiden Regie­
rungschefs waren - getragen von dem Geiste der 
engen Freundschaft und un lösbaren  W affenbrü­
derschaft der beiden V öller und ihrer Führer. S ie  
ergaben die völlige Übereinstimmung der Auffas­
sungen über die durch die überwältigenden Siege 
der Drcierpaktmächte geschaffene Lage und über 
die weitere Kriegführung der beiden Nationen 
aus politischem und militärischem Gebiet. Die 
harte Entschlossenheit Deutschlands. I ta l ie n s  und 
ihrer Verbündeten, den endgültigen S ieg m it 
allen ihnen zur Verfügung stehenden M achtm it­
teln sicherzustellen, kam dabei erneut zum Ausdruck.

An den politischen Besprechungen nahmen der 
Reichsminister des A usw ärtigen  von R i b b e n  - 
t r o p  und der königlich italienische A ußenm ini­
ster Graf E i a n o  teil. Die beiden Außenminister 
der Achse hatten hiebei Gelegenheit, die aktuellen 
außenpolitischen Fragen zu erörtern . An den mi­
litärischen Besprechungen nahmen von deutscher 
Seite der Ehef des Oberkommandos der W ehr­
macht EeneralfelSmarschall K e i t e l  und von ita ­
lienischer Seite der Ehef des italienischen W ehr­
machtgeneralstabes Generaloberst G raf C a v a l  - 
l e r o  teil. D er deutsche Botschafter in Rom 
von M a c k e n s e n  und der königlich italienische 
Botschafter in B erlin  D ino A l f i e r i  varen 
ebenfalls anwesend.

Rach Abschluß der Besprechungen in Salzburg  
richtete der Duce beim überschreiten der Reichs­
grenze an  den F ü h re r ein Telegram m , in dem er 
davon spricht, daß die völlige Übereinstimmung 
der Auffassungen ein untrügliches Zeichen für den 
Sieg der W affen fei.

„Am Vorabend größter geschichtlicher 
Ereignisse"

Die Presse der verbündeten Länder erhielt in 
diesen Tagen ihr Gepräge durch die historische Be­
gegnung des F ü h rers  m it dem Duce. Die Bedeu­
tung der S a lzbu rger Zusammenkunft, so wurde in 
allen Zeitungen betont, ergebe sich schon a u s  dem 
Text der ausgegebenen V erlautbarung. Diese 
wurde überall in größter Aufmachung m it über 
die ganze erste Seite gehenden Schlagzeilen ge­
bracht.

„Die Zusammenkunft von S a lz b u rg  bestä­
tigt", so schreibt der diplomatische M itarbe iter 
der i t a l i e n i s c h e n  N a c h r i c h t e n a g e n t u r  
S t e f a n ! ,  „die enge Verbundenheit zwischen 
Deutschland und I ta l ie n  seit den ersten K riegs­
tagen." Der Kom m entar unterstreicht die bedeu­
tende Rolle, die dabei die persönliche Freundschaft 
zwischen dem F ü h rer und dem Duce spielt, die auf 
revolutionärem  Geist und einem vollkommenen 
Verstehen beruhe. Die E eisteshaltung, in der die 
Zusammenkunft erfolgte, fei die G eisteshaltung 
zweier Reiche, die misten, daß der S ieg  ihnen ge­
hört, und die entschlossen sind, den K am pf b is 
zum totalen Sieg fortzusetzen. Auch J ap a n  tV 
von dem gleichen Geist beseelt.

I n  den Kommentaren der B u d a p e s t e r  
P r e s s e  wird übereinstimmend zum Ausdruck ge­
bracht, daß es [ich bei der Salzburger Zusam ­
menkunft um eine neue bedeutungsvolle Kund­
gebung sowohl der unerschütterlichen Einigkeit 
zwischen den Achsenmächten a ls  auch deren un­
bedingten Siegessicherheit handelt.

Die Zusammenkunft H itle rs  und M ussolinis 
steht im M ittelpunkt auch der M a d r i d e r  
P r e s s e .  Schon a u s  den Überschriften der Zei­
tungen geht die große Bedeutung hervor, die die 
spanischen B lä tte r  der Aussprache beimessen. „5n= 
forniaciones" schreibt i „E s  ist besonders bezeich­
nend, daß diese U nterredung gerade jetzt stattfand, 
nachdem die durch den harten W inter bedingte 
Pause beendet ist. W enn auch schon alle voran­
gegangenen Besprechungen größte geschichtliche 
Entscheidungen nach sich zogen, so sind w ir doch 
überzeugt, daß d iesm al Beschlüsse von ungeahn­
ten Ausm aßen gefaßt wurden. Der Som m er 1942 
wird die Entscheidung im Osten bringen. D ann 
hat das neue Europa von keiner Seite mehr e tw as 
zu fürchten. W er sollte wohl dann noch den 
Kampf mit den T ruppen aufnehmen, die die 
schwerste Belastungsprobe des vergangenen W in­
ters bestanden? Die Bedeutung der Besprechung, 
so schreibt „A B C ", liegt in der Tatsache, daß sie 
am Vorabend kriegsentscheidender Operationen 
stattgefunden hat. Die Begegnung der beiden 
großen S taa tsm änner wird auch dieses M a l für 
die Gegner der Achse unangenehme Folgen haben. 
S a lzbu rg  ist nicht nu r das beste Dementi auf die 
englische P ropagandalüge über einen etwaigen S e ­
paratfrieden I ta l ie n s ,  sondern eine Bekräftigung 
der deutsch-italienischen Zusammenarbeit.

Große Erfolge unserer Kriegsmarine und Luftwaffe im Nordmeer
Kühne Angriffe bei schw erem  S eegan g und Sturm zeigen aufs neue die Schlagkraft

der deutschen Waffen

Die Kämpfe in Lappland und an  der M u r­
manskfront nehmen ihren Fortgang. Nach A b­
wehr der feindlichen Angriffe find unsere T ru p ­
pen an  vielen Stellen zum Gegenangriff ange­
treten.

Kampfflugzeuge bom bardierten m it guter 
W irkung militärische Anlagen in Sewastopol, auf 
der Halbinsel Kertsch und im kaukasischen H inter­
land. I n  Nordafrika bei andauernden S andstü r­
men geringe beiderseitige Aufklärungstätigkeit.

Die Angriffe auf La V aletta  und Flugplätze 
der Inse l M a lta  wurden m it guter W irkung fo rt­
gesetzt.

I n  der Nacht zum 5. M ai gerieten im  K anal 
operierende leichte Seestreitkräfte in Gefechts- 
berührung m it fünf britischen Zerstörern, von 
denen einige durch A rtillerietreffer beschädigt 
wurden.

Leichte deutsche Kampfflugzeuge griffen, am 
gestrigen T ag  Eisenbahn- und Fabrikanlagen der 
englischen Küstenstadt Folkestone erfolgreich an.

Planlose S törflüge britischer Bom ber fü h lten  
in der Nacht zum 6. M ai nach Süddeutschland. 
Einzelne Bombenabwürfe auf kleinere S täd te  und 
Landgemeinden verursachten geringen Sachschaden. 
Nachtjäger und F lakartillerie schossen drei der a n ­
greifenden Bomber ab.

L eu tnan t K ö p p e n errang an  der O stfront 
seinen 85. Lustsieg.

Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiser­
nen Kreuzes für Generalmajor Scherer

Der F ührer verlieh am  6. ds. dem G eneral­
m ajor S c h e r e t ,  Kommandeur einer Kam pf­
gruppe, das Eichenlaub zum Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes und sandte a n  ihn nachstehen­
des Telegram m :

„ I n  dankbarer W ürdigung Ih r e s  heldenhaften 
Einsatzes im Kam pf fü r die Zukunft unseres 
Volkes verleihe ich Ih n en  a ls  92. Soldaten  der 
deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum R itte r ­
kreuz des Eisernen Kreuzes."

Wie das Oberkommando der W ehrmacht m it­
te ilt, versuchte der Feind in  den letzten Tagen 
un ter Ausnutzung besonders schlechten W ettegs 
einen Celeitzug nach M urm ansk zu bringen und 
einen anderen von dort abzuholen. Die steigende 
Bedrohung der M urm ansk-Route hatte die b r i ­
tische A dm iralitä t veranlaßt, die Sicherung erheb­
lich zu verstärken. Eine britische Kam pfgruppe, 
bestehend au s  zwei Schlachtschiffen, einem F lu g ­
zeugträger, drei Kreuzern und mehreren Zerstö­
rern, hatte, wie durch L uftaufklärung festgestellt 
worden w ar, eine Ausnahmestellung im nördlichen 
Eism eer bezogen. Die örtliche Sicherung der bei­
den Eeleitzüge erfolgte durch Kreuzer, mehrere 
Zerstörerflottillen und eine große Z a h l von K or­
vetten.

Nachdem deutsche Unterseeboote F ü h lu n g  m it 
einem der Eeleitzüge aufgenommen hatten, führte 
das Boot des K apitän leu tnan ts  Teichert einen 
außerordentlich kühnen Angriff auf den größten 
Geleit kreuzet von 10.000 Tonnen W asserverdrän­
gung durch. E s  herrschte schwerer Seegang und 
S tu rm , der in Böen die Windstärke 9 erreichte. 
Schlechte Sicht und Regen erschwerten in der Nähe 
der Eisgrenze die Angriffsmöglichkeiten. Trotzdem 
gelang es dem B oot, au s  kurzer Entfernung zwei 
Torpedotreffer zu erzielen. D er Kreuzer wurde 
schwer beschädigt, geriet in B rand  und zeigte so­
fort starke Schlagseite. Vier britische Zerstörer, 
darunter zwei von der T riba l- und Jervis-K lasse, 
eilten zur Hilfeleistung herbei. Andere Untersee­
boote schossen a u s  dem Eeleitzug einen M un i- 
tionsdampfer von 6500 B R T . heraus und beschä­
digten einen weiteren durch Torpedotreffer. Auch 
dieses Schiff dürfte bei dem hohen Seegang seinem 
Schicksal nicht entgangen sein.

A m  nächsten Tage gewannen deutsche Zerstö­
rer Eefechtsfühbung mit vier britischen Zerstörern, 
die einen in der Nähe der Eisgrenze steuernden 
Geleitzug vergeblich zu sichern suchten. Die deut­
schen Zerstörer stießen durch und versenkten im 
A rtillerie- und Torpedoeinsatz zwei T ran sp o rt­
schiffe m it zusammen 12.000 B R T .

I n  zäher Fortsetzung der Verfolgung trotz 
weiter verschlechterter W etterlage stießen die deut-

schen Zerstörer am  dritten Tage auf vier britische 
Zerstörer, die den Schutz des schwer beschädigten 
Kreuzers übernommen hatten, und gingen gegen 
diese Feindgruppe zum Torpedoangriff vor. I n  
einem heftigen Artilleriegefecht brachten sie zwei 
feindlichen Zerstörern schwere Beschädigungen bei. 
E in  eigener Zerstörer wurde schwer getroffen. Der 
P u lve rgua lm  des Kam pfes und die Sprengwolken 
unserer Treffer mischten sich m it der künstlichen 
Nebelwand, m it der die feindlichen Zerstörer den 
Kreuzer zu schützen suchten. A ls  der S tu rm  die 
Sicht geklärt hatte, w ar der Kreuzer untergegan­
gen uns Wrackstücke bedeckten das Kampffeld.

D ie deutsche Luftwaffe griff m it K am pfflug­
zeugverbänden in diese Kämpfe ein. In n e rh a lb  
kurzer Zeit trafen  die deutschen Kampfflugzeuge 
trotz heftigsten Abwehrfeuers der Flakgeschütze 
vier große Frachtschiffe. Nach wenigen M inuten 
w aren drei Handelsschiffe von 8000, 6000 und 
5000 B R T . m it ihrer wertvollen F lach t im  Nord­
meer versunken. E in w eiteres Frachtschiff von 
6000 B R T . wurde schwer beschädigt. Dem schnei­
digen A ngriff der deutschen Kampfflugzeuge wa­
ren somit nach bisherigen M eldungen trotz starker

Abwehr 19.000 B R T . Schiffsraum  zum Opfer 
gefallen.

Dieser E rfo lg  beweist aufs Neue die Schlag­
kraft der deutschen K riegsm arine und Luftwaffe, 
die vom hohen Norden b is  zum M ittelm eer alle 
Seewege des Feindes überwachen und dem Feind 
immer wieder schwere Verluste zufügen.

Im  April 585.000 B R T . versenkt
Die Versorgungsschisfahrt G roßbritanniens und 

der Vereinigten S taa ten  e rlitt im  M o n at A pril 
einen Eefarntverlust von über 585.000 B R T .

Die K riegsm arine versenkte 81 Handelsschiffe 
m it 565.500 B R T ., darunter 76 Schisse m it 
538.000 B R T ., durch Unterseeboote und die Luft­
waffe sechs feindliche Handelsschiffe m it 19.305 
B R T . sowie ein weiteres unbekannter Tonnage. 
Ferner versenkten deutsche Unterseeboote a u s  dem 
britischen Nachschubverkehr im  M ittelm eer 13 
Transportsegler und vor einem U SA .-H afen einen 
a u s  vier Fahrzeugen bestehenden Schleppzug. 
Außerdem beschädigte die Luftwaffe weitere 14 
Handelsschiffe durch Bom bentreffer schwer.

Heldenhafte Verteidigung eines Stützpunktes 
im nördlichen Abschnitt

E in g e sc h lo s se n e  K am pfgruppe nach drei M onaten b efreit
D as Oberkommando der Wehrmacht gab am

6. ds. a u s  dem F ührer-H aup tquartie r bekannt;
3 m  Osten w aren eigene A ng risssu n te rn eh rn u n - 

gen erfolgreich. Mehrere örtliche Angriffe des 
Feindes wurden abgewehrt.

I m  nördlichen Abschnitt der Ostfront stellten 
deutsche Truppen in kühnem, p lanm äßig  vorberei­
tetem A ngriff die Verbindung zu einem vom 
Feind eingeschlossenen wichtigen S tü tzpun tt wieder 
her. D ie un ter dem Kommando des General­

m ajors S c h e r e r  stehende Besatzung dieses S tü tz­
punktes h a t seit dem 21. Jän n e r  1942 in  hartem  
Abwehrkarnpf zahlreichen Angriffen überlegener 
feindlicher K räfte  mit hervorragender Tapferkeit 
standgehalten.

3 n  Leningrad entstanden bei der Beschießung 
von Rüstungswerken langanhaltende B rände.

3m  rückwärtigen Gebiet der Ostfront wurden 
an verschiedenen S tellen  bewaffnete bolschewi­
stische Banden vernichtet.

1  M o n d #  von den Japanern iiä iB — UBjij ornhoM “ ***=—00
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Tschungking von Indien abgeschnitten
D as  kaiserliche H auptquartier gab am  S a m s­

tag nachm ittags bekannt, daß M a n d a l a y  in 
Zentralb irm a am 1. M ai von japanischen S tre it- 
trösten erobert wurde. Auch alle Stützpunkte in 
und um M andalay  sind in japanische H ände ge­
fallen. Der W iderstand der englischen und 
Tschungking-Truppen wurde allenthalben ge­
brochen. Die meisten Stahlbrücken, die in die 
S tad t führen, waren von den sich zurückziehenden 
britischen und Tschungkingtruppen zerstört worden. 
D ie S tad t selbst glich einem glühenden T rüm m er­
haufen. D er fliehende Feind hatte die zweitgrößte 
S ta d t  B irm as  b is  au f den G rund niedergebrannt. 
Kein menschliches Wesen w ar in den S traßen zu 
sehen. M andalay  glich einer toten S tad t. A us 
den schwelenden R uinen  der verbrannten S tad t 
ragten a lle in  der a lte  P alast, der n u r  halb ver­
kohlt war, und ein T eil der.goldenen Pagode her­
au s, die von den F lam m en verschont worden w ar.

I n  militärischen Kreisen unterstreicht m an die 
große Bedeutung, die der E innahm e der strategisch 
und militärisch wichtigen S ta d t  M andalay  in 
Z en tralb irm a zukommt. Die Ende M ärz  begon­
nenen O perationen dehnten sich in  wenigen W o ­
chen über eine Strecke von 800 Kilometer aus. 
M it der Einnahm e von M andalay  ist die von 
Tschungking beabsichtigte Verbindung zwischen I n ­
dien und Tschungking unterbrochen, die über M an ­
dalay  und Kunm ing führen sollte. Den japan i­
schen Truppen standen außer den englischen S tre i t­
kräften Tschungking-Truppen gegenüber, deren 
Stärke auf etw a 60.000 M ann  geschätzt wurde. 
Durch die Eroberung M andalays ist es unmöglich 
geworden, in Zukunft über diese S traß e  K riegs­
m aterial nach Tschungking zu liefern.

Die a lte  brunesische H auptstadt M andalay  w ar 
das Kernstück des britisch-tschungkingchinesischen 
Verteidigungssystems in B irm a. Nach dem Fall 
von R angun  setzten die Briten a lles daran, we­
nigstens M andalay , die zweitwichtigste S tadt 
B irm as, zu halten. Nach wochenlangen Kämpfen 
gelang es den Japanern , den hartnäckigen W ider­
stand der B riten  und Chinesen in den T älern  des 
J ra w a d i und S ittan g  zu brechen und die wichtig­
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sten Ölfelöer von Penangyaung in ihren Besitz zu 
bringen. Durch eine gleichzeitig einsetzende Um« 
fassungsoperation in Ostbirma wurde die ostwär- 
tige Flanke der Tschungking-Truppen geworfen 
und in erbitterten K äm pfen zerschlagen. Der F a ll 
von M andalay  w ar dam it nu r noch eine Frage 
der Z eit geworden.

M andalay  ist eine S tad t von 160.000 E inwoh­
nern. Sie liegt inmitten einer dürren  Ebene und 
w a r von 1860 bis 1885 die H auptstadt B irm as. 
V on hier wurde 1885 der letzte birmesische König 
von den B riten  in die Gefangenschaft geführt. 3 n  
der M itte der S tad t liegt der befestigte S tad tte il 
F o r t  Dufferin mit a lten  P a lästen , zahlreichen K a­
sernen und dem Arsenal. Dieser S tadtte il chatte 
besonders un ter den japanischen Bombenangriffen 
zu leiden. D ie gesamten militärischen Einrich­
tungen, die Kasernen, das Arsenal, die Lagerhal­
len usw. sind restlos zerstört. M andalay  ist der 
bedeutendste Bahnknotenpunkt B irm as. Von hier 
strahlen die Bahnen narb R angun, Lashio, nach 
den Ülfeldern und nach M yitkyrna im  äußersten 
Norden B irm as aus. Auch in der Flußschiffahrt 
spielt M andalay  eine vcdeutende Rolle, da der 
J ra w a d i, an dessen Ufern die S ta d t liegt, noch für 
Schiffe von m ittlrrem  Tiefgang befahrbar ist. I n  
wirtschaftlicher Beziehung ist M andalay  nächst 
R angun die wichtigste S tad t B irm as . Hier wer­
den Seidenstoffe, kunstvolle Eolbschnriesearbeiten 
und buddhistische Kultgegenstände hergestellt, über­
haupt spielt M andalay  im religiösen Leben der 
Birmesen eine grötzere R olle a ls  R angun. D er 
M o u n t Hill im Norden der S ta d t wird a u s  ganz 
B irm a  von buddhistischen P ilgern  besucht und 
g ilt a ls  religiöses H eilig tum  der Buddhisten.

Verfolgung des geschlagenen Feindes
3 n  B irm a  find die japanischen Truppen bereits 

weit über Lashio h in au s  nach Nordosten vorge­
drungen und stehen bereits 30 Kilometer von der 
chinesischen Grenze entfernt. D er Widerstand der 
Tschungking-Truppen, die unter M unitions- und 
Lebensm ittelmangel leiden, ist n u r  noch gering. 
Auch nördlich und nordwestlich von M andalay  
gehen die japanischen O perationen planm äßig 
vo rw ärts . Der geschlagene. Feind zieht sich aus der 
ganzen Linie in grotzer Hast zurück und mutz zahl­
reiches K riegsm aterial zurücklassen, das er aus 
Zeitm angel nicht mehr zerstören kann. S o  erbeu­
teten die Jap an er allein am  4. 6s. 14 Panzer­
kampfwagen und 17 Geschütze. Die B riten  zer­
stören jedoch auf ihrer Flucht alle Brücken und 
selbst B runnen , trotzdem können diese Zerstörun­
gen den japanischen Vormarsch nicht aufhalten, da 
die Japaner Flachboote m it sich jühren, mit deren 
H ilfe sie bereits auf M ala y a  und im bishe­
rigen V erlau f des B iim afeldzuges alle Flutzllber- 
querungen durchführen konnten. Auch der W as­
serbedarf der japanischen Truppen ist sichergestellt. 
D er Schaden, den die B riten  auf ihrem Rückzug 
anrichten, trifft also nu r das birmesische Volk, 
das den B riten  die Nieüerbrennung seiner S täd te  
und Ortschaften und die Verwüstung seiner F e l­
der zu danken hat.

Zwingburg, bei m an den Nam en „G ib ra lta r des 
Pazifik" gab. Alle Vorteile der N a tu r waren auf 
feiten der Verteidiger, I n  jahrelanger A rbeit w ar 
ein Verteidigungssystem ausgebaut worden, Las 
sich würdig an die Seite der berühmtesten' A n­
lagen dieser A rt stellte. Auf diesen Koloff von 
G ranit, S ta h l und Zement m it seinen unterirdi­
schen Anlagen und Reservoiren zog sich nach der 
Flucht M ac A rth u rs  und dem F a ll von B ataan  
G eneral W ainw right zurück. Wochenlang wurden 
vor allem die auf den kleineren Vorinseln gele­
genen F o r ts  bombardiert. Die Flugplätze waren 
längst nicht mehr zu verwenden. Auch die mo­
dernen Flakbatterien und die K üstenartillerie be­
gannen nach den schweren L uftangriffen langsam 
zu schweigen.

A ls  die japanische A rtillerie, die vorher nu r 
von der Seeseite her ihren Angriff auf Corregi- 
dor richten konnte, das Feuer auch von M arivelss  
auf B ataan  über die sieben Kilom eter breite 
Straffe auf die In se l richtete und dam it vor allem 
den bisher in beschränktem Umfang möglich ge­
wesenen Schiffsverkehr der Amerikaner unterband, 
w ar die Festung unhaltbar geworden. Am 4. M ai 
wurde Corregidor von der japanischen Artillerie 
fünf Stunden lang heftig unter F e u er genommen, 
Aufferdem bombardierte die japanische Luftwaffe 
die Festung pausenlos. A ls  dann 24 S tunden  spä­
ter die Jap an e r zur Landung ansetzen konnten, 
waren die Amerikaner völlig erschöpft, so daff 
ihnen nichts anderes übrigblieb, a ls  die weitze 
Fahne zu hissen.

Reichsstatthalter G eneral R itte r von Epp stiien 
Nam en fü r immer m it diesem Befreiung-werk 
verbunden ist, ha t jetzt zu Ehren der damaligen 

Erinnerung an die Rettungstat der Freikorps- 
kämpfet. V or 23 Jah ren  wurde München den 
Krallen der Bolfchewistenherrschaft entrissen 
Areikorpskämpfer ein Denkmal enthüllt, Las auf 
Sem Giesinger Berg, einem Brennpunkt des 
Kam pfes um München, errichtet worden ist. 3„ 
markigen W orten jagte Reichsstatthalter Genital 
R itter von Epp den Käm pfern der dam als von 
ihm geführten Freikorps Dank und gedachte rüh­
mend ihrer treuen Gefolgschaft. Die deutschen 
Freikorpskämpfer könnten für sich das Verdienst 
in Anspruch nehmen, in der allerersten Phase je­
ner großen Entscheidung über die Zukunft des 
Reiches in vorderster Linie sich erfolgreich ein­
gesetzt zu haben.

A U S  D E M  Z E I T G E S C H E H E N
Rationaler Feiertag des deutschen Volkes im 

dritten Kriegsjahr. Am N ationa len  Feiertag des 
deutschen Volkes — in den Jah ren  des Friedens 
ein T ag der Freude und des J u b e ls , jetzt im 
Kriege ein Tag der Selbstbesinnung und der Lei­
stung — fand im Mosaiksaal der Neuen Reichs­
kanzlei eine feierliche Tagung der R eichsarbeits­
kammer statt die ihre Bedeutung durch die V e r­
leihung der Auszeichnungen der nationalsozialisti­
schen Musterbetriebe, KriegsmusterbetriSbe und der 
„P ioniere  der Arbeit" erhielt. Der F üh rer hat 
zum diesjährigen N ationalen Fe iertag  des deut­
schen Volkes zu „Pionieren der A rbeit" ernannt: 
den Konstrukteur des in der K älte  des Ostens und 
in der Hitze Afrikas bewährten Volkswagens, 
M usterbetriebsführer P g . Prof. Dr. Ferdinand 
P o r s c h e ,  den Schöpfer der einsatzbewährten 
Heinkelslugzeuge, M usterbetriebsführer P g . Prof. 
D r. Ernst H e i n k e l ,  den fü r die G estaltung und 
Sicherung der W ährung  und W irtschaftsgrundlage 
der deutschen Arbeit verantwortlichen Reichswirt-

inselfestung Corregidor gefallen
' I n  einer am  6. ds. in Saigon bekanntgewor­

denen R euter-M eldung heißt es, daß einer 'M it- 
'  te ilung des australischen H auptquartiers  zufolge 

Corregidor sich ergeben hat.

Eine ungeheure Niederlage für U SA .
Die Übergabe der Jnselsestung Corregidor an 

die Jap a n e r  stellt in politischer, m ilitärischer und 
strategischer Hinsicht eine ungeheure Niederlage 
fü r die Vereinigten S taa ten  dar. Roojevelt ist 
nunm ehr a u s  dem gesamten ostasiatischen R aum  
verdrängt. D am it ist, politisch gesehen, sein Gin« 
kreifungsplan gegenüber Jap a n , zu dem die I n ­
seln G uam , Wake und die Ph ilipp inen  dienen 
sollten, gescheitert. Nicht minder bedeutungsvoll 
ist die militärische Schlappe, denn in Corregidor 
glaubten  die Amerikaner eine Festung in Händen 
zu haben, die für uneinnehm bar ga lt. Und endlich 
ist der vielgerühm te, auch von M ac A rth u r im­
mer wieder betonte strategische Aufmarschplan, der 
zu einer neuen Offensive führen sollte, ebenfalls 
gescheitert. Einst hatte man die Absicht, A ustralien 
und die Ph ilipp inen  benützen zu können, um  das 
verlorene Terrain im  Pazifik wieder zu gewinnen.

Über diese schwere Niederlage kann auch die 
alte Taktik nicht hinweghelfen, m it der behaup­
te t wird, Corregidor sei von unwesentlicher und 
nebensächlicher Bedeutung. I n  noch allzu frischer 
E rinnerung  ist der vor wenigen Tagen erlassene 
A ufvuf Roosevelts an die Verteidiger der Festung, 
in  dem W orte der B ew underung für das S ta n d ­
halten und den entschlossenen M u t abwechselten 
mit schwülstigen A usführungen, daß es sich um 
einen ruhmreichen Kam pf handle und die V er­
teidiger das lebendige S y m b o l fü r den amerika­

nischen Sieg seien. D as  Sym bol ist dahin, der 
S ieg ist auf japanischer Seite zu buchen.

Die 7083 In se ln  der Philippinen  sind, abge­
sehen von einigen noch notwendig werdenden Aus­
räum ungsarbeiten , dam it von dem amerikanachen 
Joch endgültig befreit. 1898 wurden sie den S p a ­
niern abgenommen. D er damalige A nführer der 
Ph ilipp inen  hatte sich an die Vereinigten S taa ten  
gewandt, um  von diesen die Unabhängigkeit zu 
erlangen. Aber a u s  dem spanischen wurde ein viel 
strengeres amerikanisches Regim ent. Die P h ilip ­
pinen w aren dem amerikanischen R aubm anöver 
erlegen. D ie versprochene Unabhängigkeit wurde 
ihnen nicht gew ährt.

Ganz besondere S o rg fa lt wandten nun  die 
U S A . darauf, die Bucht von M a n ila  zu schützen. 
Corregidor wurde zu diesem Zweck zu einer

Wchrertüchtigung der H J. Von der Hitler- 
Ingen»  werden in kameradschaftlicher Zusammen­
arbeit m it W ehrmacht und W affen-SS . Lager 
eingerichtet, in denen die 17- b is  18jährigen in 
kurzfristigen Lehrgängen ihre V orbereitung für 
den Dienst m it der Waffe erhalten. D ie A u sb il­
der. die von »er Wehrmacht und W affen-SS . für 
die H J . zur V erfügung gestellt werden, erhielten 
in einem Sonderlehrqang ihre A usb ildung  für 
diese Arbeit.

D A F. betreut sämtliche Arbeitslager. Seit 
kurzem ist der D A F. Sie B etreuung sämtlicher 
Lager übertragen worden, in denen deutsche A r­
beiter untergebracht sind. Der D A F. obliegt fer­
ner Sie Betreuung der in Deutschland tätigen ge­
werblichen ausländischen Arbeitskräfte.

Eine neue S ta d t:  W atenstedt-Salzgittcr. M it 
Zustim m ung »es Reichsministers des In n ern  
wurde m it W irkung des 1. A pril 1942 die S tad t 
W atenstedt-Salzgittcr gegründet. Die Entwick­
lung des Aufbaugebietes verlangte eine V erw al­
tungsoereinfachung und die G ründung der S tadt 
W atenstedt-Salzgitter. stellt nunmehr alle wich­
tigen Teile »es Aufbaugebietes unter eine e in­
heitliche kommunale V erw altung.

Reichsgesundhcitsführer Dr. Conti besichtigte 
Arbeitslager, um die gesundheitliche Versorgung 
der in Deutschland tätigen italienischen Arbeiter 
zu überprüfen. S e in  Interesse ga lt namentlich den 
Einrichtungen der Ilnterkunftshäuser, der K ran ­
kenreviere, den Küchenanlagen und hygienischen 
Einrichtungen. — Besichtigung einer Lagerküche.

(Scherl, Zander-MK.)

schajtsminister, Reichsbankpräsident, M uster- 
betriebsführer P g . W alte r F u n k .  Die Namen 
dieser solchermaßen vor dem ganzen Volk geehr­
ten M änner kennzeichnen besser a ls  viele W orte 
den M aßstab, der fü r die an diesem Tage ver­
liehenen Auszeichnungen maßgebend war: Der 
M aßstab w ar Sie Höchstleistung sowohl der genia­
len Persönlichkeit wie der Betriebsgemeinschast. 
Die Deutsche A rbeitsfront wertete in diesem J a h r  
in erster Linie den Arbeitseinsatz der Heimat für 
die kämpfende F ro n t. 76 Betriebe wurden zu na ­
tionalsozialistischen M usterbetrieben und 19 zu 
Kriegsmusterbetrieben ernannt. Ferner hot Reichs­
organisationsleiter D r. Lei) 416 Betrieben bestä­
tigt, Satz sie die ihnen verliehene Goldene Fahne 
weiterführen dürfen. 1066 Betrieben wurden sei­
ner Leistungsabzeichen verliehen, davon 162 
für vorbildliche Berufserziehung, 287 für vorbild­
liche Sorge um die Volksgesundheit, 196 für vo r­
bildliche Förderung von „K raft durch Freude" 
und 68 für vorbildliche Heimstätten und W ob- 

'n u v g en . Außerdem  w u r­
den 535 Betriebe zu vo r­
bildlichen Kleinbetrieben 
ernannt. 1400 Betriebe 
konnten m it dem G au- 
diplom für hervorragende 
Leistung neu ausgezeich­
net werden, während 6400 
Betriebe, die das D iplom  
bereits besitzen, eine B e­
stätigung erhielten.

D as Kricgsoerdienst- 
kreuz in der Betriebs- 
flagge. Diejenigen B e­
triebe, die in W ürdigung 
hervorragenden Einsatzes 
im Rahm en der deut­
schen Kriegserzeugung 
zum Kriegsmusterbetrieb 
erklärt werden, sollen das 
Recht erhalten, in ihrer 
Betriebsflagge das K riegs­
verdienstkreuz zu führen. 
—  Unser B ild  zeigt das 
Kriegsverdienstkreuz in der 
Flagge. (Srfjert-Sang, M .)

Ribbentrop beging seinen 48. Geburtstag. Der 
Reichsminister des A usw ärtigen  von R ibbentrop 
beging am 30. A p ril seinen 49. Geburtstag.

Marschall Antonescu zeichnet auf der Krim
deutsche Truppen aus.

(P K .-A u s n a h m e :  K r ie g s b e r ic h te r  S c h n e id e r .  H H .. g .)

Kühne Heldentat eines deutschen Offiziers. Im
nördlichen Abschnitt der O stfront w ar es feind­
lichen K räften  gelungen, ein noch festgefrorenes 
M oorgebiet zu überschreiten, sich in der Flanke 
eines alpenländifchen Eebirgsjägerregim entes fest­
zusetzen und so die deutschen S tellungen zu bedro­
hen. Der Nachrichtenoffizier des Regim entes, ein 
O berleutnant, meldete sich sofort freiwillig, um 
m it einem besonders ausgew ählten  Kommando in 
den Rücken des Feindes vorzustoßen und dadurch 
die Gefahr zu beseitigen. W eit ausholend bahnten 
sich dis G ebirgsjäger durch schwierigstes Gelände 
und urw aldähnliches Dickicht ihren Weg, um die 
vorgedrungenen F sind lrü fte  abzuschneiden, A ls  
sie Sen Nachschubweg der Bolschewisten erreichten, 
entdeckten sie ein stark befestigtes Lager. Der 
O berleutnant entschloß sich sofort, diesen Stütz­
punkt anzugreifen und in deutsche Hand zu hva­
gen. Durch tiefen Schnee arbeiteten sich die G e­
b irg s jäger vorsichtig heran und drangen dann in 
plötzlichem Überfall trotz heftigsten Abwehrfeuers 
in das feindliche Laaer ein. I n  erbittertem  N ah­
kamps wurden die Bolschewisten völlig aufgerie­
ben. Inzwischen hatte ein deutscher S p ä h tru p p  
noch einen zweiten Stützpunkt der Bolschewisten

Luftkampj am sowjetischen Himmel. Die Kondensstreifen zeigen die Heftigkeit des Kam pfes zw i­
schen deutschen und sowjetischen Fliegern. ( P K . - A u s n a h m - :  K r ie g s b e r ic h t - -  W i t t m a r .  P B Z . .  Z.>

Bomben für England. Ein B ild , das sich auf unseren Feldflugplätzen vor jedem neuen S ta r t  ge­
gen kriegswichtige Ziele wiederholt. E in  Trecker b ringt die B om ben unter die Tragflächen einer 2  88.

( P K .-A u f n a h m e :  K r ie g s b e r ic h te r  R o m p e l ,  A l l . ,  Z .)
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ieltaeitellt. Der O berleutnant entschloß sich, ob­
wohl er selbst bereits verw undet w ar Üiestn

Stellungsbau im F rüh ling . T in  sowjetischer 
Panzergraben wird hier von unseren Truppen a ls  
S te llung  ausgebaut. Durch die Schneeschmelze ist 
die Erabensoihle ein reißender Bach geworden. 
Holzstege führen über 'hn zu den einzelnen B u n ­
kern. ( P K .-A u f n a h m e :  K r ie g s b e r ic h te r  L b e r t .  H H ., Z .)

Die Pankees beginnen den K rieg Roojeoelts 
zu verspüren. Auch Sie freien Nordamerikaner be­
ginnen nun an ihren eigenen Leibern die K riegs- 
Verhältnisse zu verspüren. Die dank Sem uner­
schrockenen Vorgehen der deutschen U-Boote tag ­
täglich steigende Frachtraum not nötig t schon heute 
zur äußersten Schonung Ser vorhandenen R eser­
ven in Fett und Dien. Schon seht träg t m an sich 
in W ashington mit dem Gedanken der lRationie- 
rün® tlSn verschiedenen Lebensm itteln. W ie  P r ä ­
sident Roosevelt letzthin in einer Pressekonferenz 
bekanntgab, mutzte es zu einer Einschränkung im 
privaten stahlverbrauch kommen, da der vorhan- 
vvvv s ta h l  vor allem zur Herstellung von H an­
delsschiffen benötigt wird. Ob die durch Unter- 
staats jekretar T ay lor dieser Tage ersolgte B e­
kanntgabe, daß die K riegsausgaben für 194! 47 
M illiarden betragen, im .nächsten J a h r e  aber 
wahrscheinlich die Hohe von 78 M illiarden D o l­
lar erreichen werden, das Vergnügen der A m eri­
kaner, von ihrem Präsidenten in den europäischen 
Krieg hineingezogen worden zu sein, erhöhen 
wird, b leibt dahingestellt. v P .

D er deutsche Offizier brachte bei diesem Kamps 
sein Leben zum Opfer. A ls  er einen Verwundeten 
bergen wollte, traf ihn die tödliche Kugel. Aber 
seine kühne T a t hatte vollen Erfolg. Die vor­
gestoßenen Feindkräste mutzten sich zurückziehen 
und ihre weiteren Angrifssversuche gegen die 
Flanke des Regim entes einstellen.

Rostocker K u ltu r ­
denkmäler durch die 
B riten  zerstört. Der
britische Luftangriff 
auf Rostock in der 
Nacht zum 25. A vril 
traf, wie schon der A n­
griff auf Lübeck, w ie ­
der a lte  deutsche K u l­
turstä tten  und K u ltu r­
denkmäler. D as  S tände­
h au s  in  Rostock, das 
bei dem Angriff eben­
falls getroffen wurde. 
Nach den bisherigen 
Feststellungen haben die 
britischen Terrorangrisse 
auf die S ta d t Rostock 
b is  zum 29. A pril 163 
Tote, davon 29 franzö­
sische Kriegsgefangene, 
gefordert.

(A t l a n t i c ,  M . )

D as Gesamtergebnis der japanischen Reichs­
tagsw ah l. Domej gibt das Gesamtergebnis der 
japanischen R eichstagsw ahl bekannt (m it A us­
nahme der W ahlbezirke Okayama, wo die W ah­
len später stattfanden). Danach beträgt die Ge­
samtzahl der Abgeordneten 464, davon sind 194 
neue M itglieder des Reichstages. Don den K an­
didaten, die die Bewegung zur Unterstützung des 
Kaiserthrones vorgeschlagen hatte, wurden 381, 
d. h. 81 v. H. gew ählt. —  Der neugewählte ja ­
panische Reichstag wurde zum  25. M ai zu einer 
Sonsertagung einberufen, die zwei Wochen 
dauern soll.

E nglands K ricgspläne nach der Niederlage in 
B irm a . I n  einer Betrachtung Ser Lage Englands 
nach dem Zusammenbruch der Fron t in B irm a 
bezeichnet Punius Radi in der Zeitung „Eum - 
huryet" es a ls  besonders bedeutungsvoll, datz 
Tschungking-China nun von den Engländern und 
Amerikanern getrennt ist. E s  sei jetzt kaum 
mehr in der Lage, noch lange Widerstand zu lei­
sten. Zu Sen K riegsplänen der P lu tokratien  sagt 
Radi, die Jap an er könnten nu r durch einen See­
krieg gefaßt werden. Dazu aber seien ihre Feinde 
nicht in der Lage. D eshalb wollten sie die J a ­
paner von Westen her auf dem Landwege angrei­
fen. Voraussetzung dafür wäre jedoch die Nieder- 
ringung Deutschlands. E s  ergebe sich daraus, Latz 
die Ostfront der Angelpunkt dieses K rieges ist. 
I m  Westen könnten Deutschlands Gegner keine
zweite F ron t errichten und ihre Luftangriffe könn­
ten den Krieg nicht entscheiden.

Zwei R itterkreuzträger vor 
dem „O hr der W elt". Unteroffi­
zier Heintze und Gefreiter Hüb­
ner, zwei R itterkreuzträger aus
dem M annschajtsstano, erzählen 
hier vor dem M ikrophon ihre
Erlebnisse. (PK.-Ausv°hm°:
K r ie g s b e r ic h te r  E is e n h a r t ,  S ch ., Z .)

S taa tsm in istcr S taun ing  ge­
storben. S taatsm inister S ta im m g 
ist am  Sonntag  vorm ittags nach 
längerer Krankheit gestorben. 
Der S taatsm inister, der die dä ­
nische Regierung seit 1929 führte, 
stand im 69. Lebensjahre. Zum  
Nachfolger des verstorbenen 
S taa tsm in iste rs  S ta u n in g  wurde 
M inister V ilhelm  B u h l unter 
B eibehaltung seines A m tes a ls  
Finanzminister ernannt.

Die Sonne bringt es an den 
Tag. E ier — nicht etw a Oster­
eier m it Konfekt gefüllt — . son­
dern E ierhandgranaten, die die 
S o w je ts  auf der Flucht liegen 
gelassen hatten, brachte die Frllh- 
lingssonne in der Nähe einer 
Arbeitsdienstunterkunft zu Tage.

K r ie g s b e r ic h te r  E ro h e ,  R A D . ,  Z .)
( P K . -A u fn a h m e : 
ohe, R A D ., 3  )

Die Ukraine bekommt eine 
eigene Währung. Der N euauf­
bau im südeuropäischen Osten 
bringt niun auch der Ukraine eine 
eigene W ährung. Diese jüngste 
W äh ru n g  in G uropa wird den 
N am en Karbowanez führen, m it 
dem der Ukrainer den R ubel be­
zeichnet. D ie ukrainische Rote 
wird von der nunm ehr zur A uf­
stellung gelangenden ..Z entral­
notenbank fü r die Ukraine" a u s ­
gegeben werden und a ls  Deckung 

eine E rundlast aus den ukrainischen Landbesitz ha­
ben. Ebenso wie im G eneralgouvernem ent, in der 
Slowakei und in Serbien  sind auch in der Ukraine 
die S ta tu ten  der Notenbanken den Reichsbank­
gesetzen nachgebildet. Die A usgabe der neuen 
ukrainischen Noten wird nach Äbschluß der die 
Emissionsbank betreffenden Arbeiten einsetzen, v. P .

Früchte der japanischen Siege. Jap an  erntet 
schon heute die Früchte seiner kriegerischen A n­
strengungen. W ie ein Sprecher der Tokioter Re­
gierung. Oberst Okada. unlängst in  einer Presse­
konferenz bekanntgab, trafen b is  Ende M ärz  be­
re its  220.000 Tonnen Lebensm ittel und 100.000 
Tonnen Zucker a u s  den im Kriege gegen die an ­
gelsächsischen Mächte eroberten Gebieten i n ,  Ost­
asien in den japanischen H äfen ein. Die Größe 
der jährlichen Zufuhren  au s  den ostasiatischen 
Südgebieten kann auf rund3 M ill. Tonnen geschätzt 
werden. Die G ewinnung von zahlreichen Erdöl­
lagern. insbesondere in Holländisch-Jndien. ge­
stattet bereits jetzt eine Erhöhung der Ölzuteilung 
an die japanische Industrie um ein D ritte l. Rach

Abschluß der Organisierung der N euerwerbungen, 
in der dem W iederaufbau der Erdölerzeugungs- 
statten bzw. der besseren Ausnutzung der Ölfelder 
em Hauptaugenmerk geschenkt werden wird. dürf­
ten alle m-.t der Ölversorgung J a p a n s  zusammen­
hangenden Fragen leicht gelöst werden können, v. P .

Cripps sucht noch immer nach Entschuldigun­
gen ,u r seinen M ißerfolg. L ripps, der seine 22.000- 
M eilen-Reise nach Indien vergeblich gemacht hat. 
sucht noch immer nach Entschuldigungen für sei­
nen M ißerfolg. W ie aus einer Rede hervorgeht, 
die er am S am stag  über den R undfunk hielt, 
steht er der Hauptfrage, nämlich der indischen Ver- 
faiiung, selbst sehr skeptisch gegenüber. Die 
Schwierigkeiten waren für ihn zu groß und die 
Gegensätze zwischen der englischen und der indi­
schen Auffassung einfach unüberbrückbar. Daher 
jagte er resigniert: ..W ir konnten nicht m it der 
Neugestaltung der indischen Verfassung in diesem 
kritischen Augenblick beginnen. E s  hä tte  auch in 
der augenblicklichen Lage keinerlei Zweck gehabt, 
wenn w ir es versucht h ä tte n ; denn es würde viele 
M onate dauern, vorausgesetzt, daß w ir überhaupt 
eine Übereinstimmung erzielen könnten." Cripps 
betrachtet also selbst die bisherigen Lösungsoer- 
suche a ls  ein sehr zweifelhaftes U nterfangen! Und 
das m it Recht; denn auf der gegenwärtigen 
Grundlage ist eine Lösung ausgeschlossen. Ind ien  
fordert seine innere und äußere Freiheit, eine der 
Größe des Volkes angemessene unabhängige S te l­
lung. England aber will nu r eine Scheinfreiheit 
geben, eine Verfassung, in der die Einzelstaaten, 
Religionsgemeinschaften und Kasten gegeneinan­
der ausgespielt werden sollen. Unter dem Deck­
mantel dieser Scheinfreiheit w ill England um  so 
ungestörter seine eigensüchtigen Ziele verfolgen.

die keineswegs die Interessen Indiens im Auge 
haben, sondern n u r die Beibehaltung und Festi­
gung der eigenen Herrschaft. Die In d er aber. die 
schon einm al der englischen Hinterlist zum Opfer 
gefallen sind. haben diesm al keine Neigung, in 
eine Falle  zu gehen, die ihre Eefangenfchaft in 
E nglands Gewalt nur verewigen würde.

Britischer R aubübersall auf M adagaskar. Die 
Geschichte der englischen Raubzllge und des V er­
ra ts  am  früheren französischen Bundesgenossen ist 
durch den Überfall aus M adagaskar um ein wei­
teres Kapitel bereichert worden. M it dem V errat 
der Engländer in F landern  vor zwei Jahren  ha t 
es begonnen. I m  Bereich der französischen K olo­
nien w urde es durch die Angriffe auf M ers-el- 
Kebir. auf D akar und gegen Syrien  fortgesetzt. 
Einen besonders niederträchtigen Z ug erhielten 
die englischen Verrätereien durch die Luftbom ­
bardem ents auf die französische Zivilbevölkerung. 
Jetzt hat Engkand durch den G riff nach M ada­
gaskar diese T radition  fortgesetzt und ist sich da­
bei in seiner ganzen U nm oral treu geblieben. Der 
Überfall auf 'M adagaskar zeigt indessen in einer 
Hinsicht eine neue Nuance. D iesm al find die V er­
einigten S taa ten  au s  der früheren R olle des pas­
siven Zuschauers herausgetreten und haben eine 
S te llung bezogen, die unm ittelbar an  der Grenze 
der M ittäterschaft liegt. W ährend die Engländer 
ohne jede der französischen Regierung amtlich 
überm ittelte E rk lä ru n g  den Überfall begangen 
haben, ha t das Staatsdepartem ent in Washington 
in E rinnerung daran, daß zwischen Vichy und 
W ashington noch diplomatische Beziehungen be­
stehen. den Franzosen eine Note überreicht, in der 
die ausdrückliche B illigung des englischen P i r a ­
tenaktes ausgesprochen wird.

Kinder wachsen ins Volk
V o n  O b e r b e r e i c h s l e i t e r  Dr .  R o m a n  J ä g e r .  L e i t e r  d e s  E a u s c h u l u n g s a m t e s

N i e d e r d o n a u

Wie die A lten sungen, jo zwitschern die 
Jungen!

Wie ost hört m an heute klagen, daß die J u n ­
gen viel zu wenig im Z aum  gehalten werden, 
daß die M ütte r m it Sen K indern nicht fertig w ü r­
den; andere E ltern  wieder sagen, sie spürten zwar, 
welche Erziehungsziele überholt w ären, es habe 
ihnen aber noch niemand dis neuen im einzelnen 
dargelegt. Jugend hat für die Unsicherheit der E r ­
zieher ein feines Gefühl. Vielleicht ist es gut, 
einm al keine S teine auf die Jugend  zu werfen, 
sondern sich selber um  eine klare Linie zu be­
mühen.

W enn man ein Pflänzchen zieht, darf m an an 
ihm  nicht viel herumzupfen, die Um w elt (Licht, 
Lust. Unkraut usw.) muß so gehalten werden, daß 
die naturgegebene A nlage sich voll entfalten kann. 
Jeder lacht über einen G ärtner, der die Pflege sei­
ner P flanzen  von seiner Laune, seiner politischen 
S tim m ung oder von einem Ä rgernis mit dem lie­
ben Nachbarn abhängig macht.
-  Genau so beim Kind. Aber viele E ltern  än­

dern ihre Erziehungsgrundsätze m it ihren L au­
nen. W o soll das Kind eine Richtschnur finden? 
E s  gibt Kinder, die die ganze Nacht durchschlafen, 
weil sie von Anfang an  daran  gewöhnt wurden. 
Kinder, bei denen man nicht zweimal reden muß. 
weil ihnen die M utte r nie e tw as durchgehen ließ 
und die auch beim V ater keinen Schutz finden, 
wenn die M utte r streng, d. H. folgerichtig ist.

Wie m an die K inder vom frühesten A lter an 
erzieht, io hat man sie. Die Erziehung fängt viel 
früher an. a ls  die meisten E ltern  glauben.

W ie oft reden E lte rn  Dinge, in  der Annahme, 
das Kind verstünde es noch nicht, und wie über­
rascht stellen sie dann fest, daß dem Kind aber 
schon gar nichts entgangen sei. M it einer bewuß­
ten Erziehung, zu der das ganze E lternhaus 
gehört, kann nicht früh genug begonnen werden.

Und das Ziel dieser Erziehung im vorschul- 
pslichtigen A lte r?  E s  ist nicht gleichgültig, ob 
das Kind zum Bravsein gem ahnt wird, w eil es 
sonst belohnt oder bestraft wird, weil sonst ein 
außerhalb des kindlichen Machtbereiches liegendes 
E reign is  e in tritt, m it dem sich Gefühle von 
Furcht und S trafe  verbinden, oder ob dem Kind 
einfach gesagt wird: ein artiges Kind tu t  das 
nicht! Ebenso notwendig wie diese Erziehung zur 
Selbstverantw ortung ist das frühzeitige Wecken 
der Selbständigkeit. Durch kleine Handreichungen, 
die später zu eigenen Arbeitsgebieten erw eitert 
werden (Aufsicht über jüngere Geschwister. A uf­
zucht von Tieren usw .) le rn t das Kind seine eige­
nen K räfte  ohne fremde Hilfe gebrauchen. E s  
wird später a u s  eigener K raft zu handeln wis­
sen und nicht aus eine helfende Hand von außen 
warten.

I n  der E rziehung zur unbedingten Sauberkeit 
wird die G rundlage zur Freude am eigenen K ö r­
per geweckt, die in  der Reifezeit und fü rs  ganze 
Leben von ausschlaggebender Bedeutung w ird.

I n  diesen Grundsätzen liegen die Keime fü r die 
E ntfa ltung  zur Persönlichkeit.

W ie im Elternhause ist die Pflege der A rt 
Aufgabe der Schule. „A rtig, flink und rein" ler­
nen die Kinder m it der Tonleiter. A rtig  ist alles, 
w as der A rt entspricht.

M it  dem E in tr itt ins zweite Jahrzehnt be­
ginnt die Übung im  Dienste der Gemeinschaft. Der 
junge Leistungswille wird auf Las große W o l­
len des ganzen Volkes hin ausgerichtet. Die M it­
arbeit ist eine F rage  des C harakters ohne weil 
und wenn und aber. S trafe  und Lohn treiben die 
Jugend zu keinen Taten. Am Einsatz in der Ge­
meinschaft zeigt sich der E in fluß  von E lte rn h au s  
und Schule.

Besonders bedeutungsvoll w ird für den J u ­
gendlichen die Reifezeit. E s  ist selbstverständlich.

daß sich Zungen wie M ädel m it den neuen V or­
gängen an  ihrem K örper eingehend beschäftigen 
und eine Erklärung dafür suchen.

Die E ltern  werden schon rechtzeitig vorher 
ihren Kindern von dem großen W under der 
Menschwerdung erzästlen und sie so vorbereiten. 
Diese Ausgabe zu erfüllen, ist um so leichter, je 
klarer die E ltern ihren Kindern dabei in die 
Augen schauen können und je richtiger sie das 
Kind erzogen haben. Die Freude am eigenen K ör­
per, die geweckte Selbstverantw ortung und die 
Liebe zur W ahrhaftigkeit werden es dem jungen 
Menschen möglich machen, sich in dem zu bew äh­
ren, w as W alter I l e x  schönste und schwerste Le­
benskunst nenn t: „R ein  bleiben und reif werden." 
W enn dann der Junge merkt, daß „zum ganzen 
K erl zwei gehören", brauchen die E ltern  keine 
Angst vor einem Fehlgriff ihres K indes haben, 
so ein Junge  b ring t dann auch die richtige, klare 
und feine F ra u  ins H aus.

„Jedes deutsche Mädchen, jeder deutsche 
Junge: sie müssen erfüllt sein von dem 
heiligen Pflichtbewußtsein. Repräsentan­
ten unseres Volkes zu werden."

A d o l f  H i t l e r .

V e r le g e r ,  H a u p ts c h r i f t l e i te r  u n d  fü r  d e n  E e s a m t in h a l t  ver- 
a n tw o r t l ic h :  L e o p o ld  S t u m m e r ,  W a id h o fe n  a . d. Y b b s . 
D ruck: D ru ck e re i W a id h o fe n  a . d. Y b b s  L e o p o ld  S tu m m e r .  
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ffir selber spürt ja, Satz das, w as er schon a ls  

Kind gelernt hat, nämlich a rtig  zu sein, das sitt­
liche Gebot seines H andelns ist, und so schliesst 
sich der K reis der E rziehung ; Kinder selber sind 
wieder T räger und Hüter der A rt geworden.

„Der M ai ist gekommen..."
N un  ist der F rüh ling  wieder da, und die M en­

schen zieht es h in au s  in die N atu r, zu W ald und 
Heide, zu Höhe und See, um den S ta u b  des 
W inters von der Seele zu schütteln. E s  gibt 
nichts Beglückenderes, a ls  an einem M aientag 
durch die deutsche H eim at zu wandern, die K ra ft 
der G lieder im  R hythm us der Bewegung spielen 
zu lassen und in tiefen Atemzügen die reine und 
frische Lust in sich hineinzutrinken. D a kehrt neue 
Spannkraft in  uns ein, und das B lu t ro llt m un­
terer in  den Adern — m an spürt endlich wieder 
das Leben selber, das sooft nur m ehr wie ein 
M echanism us in  uns  a b lau ft und von vielen 
erst dann empfunden wird, wenn durch erzw un­
gene Untätigkeit Sand in das Getriebe des Leib­
lichen kommt und eine gesundheitliche S tö rung  
e in tritt. D as Leben spüren m it allen inneren 
Sinnen, — das ist eines der herrlichsten Gefühle. 
W er rastet, der rostet, —  an Leib und Seele. D as  
W andern macht und erhä lt beides gesund. Die 
W eite der Landschaft weitet die Seele, w ir füh­
len uns leichter und aufgeschlossener, froher und 
zufriedener, wenn w ir durch die Felder gehen, wo 
der T au  noch an den Gräsern glänzt, und die 
Lerche im  B lauen  ih r Lied schmettert, wenn w ir 
durch den W ald ziehen und in seinem Rauschen 
das Ewige selbst zu hören vermeinen, oder wenn 
w ir von einem B erg  in den G lanz und den F rie ­
den der Landschaft hineinschauen. E in  Blick in 
die unendliche Tiefe der W elt, wie w ir ihn in  
Augenblicken der Hingabe an  die N a tu r  erleben 
dürfen, schärft uns  die A ugen für die Wirklichkeit 
und rückt die Dinge in  das rechte V erhä ltn is , dag 
w ir das Große groß und das Kleine klein sehen. 
Freilich, wer n u r sich selber, seine Wünsche, seine 
P lä n e  und seine Sorgen in die N atu r h in a u s ­
träg t, der h ö rt auch dort n u r  sich selber, dem 
b le ib t die W elt stumm, und er erlebt nichts von 
der befreienden Macht der Schönheit.

Unser Volk liebt es, zu wandern, und so e r ­
w andert es sich immer wieder die H eim at. Erst 
wenn wir unsere K raft an  sie setzen, glauben w ir 
sie uns  ganz zu erschließen. D er germanische 
Mensch hat ja  immer eine eigene S te llu n g  zu sei­
ner Umgebung gehabt, nicht nur, weil ih r  Boden 
ihn nährte oder weil sie das Land seiner V äter 
w ar, sondern weil er ih r W o rt in seiner Seele 
vernahm . W ährend dem W ilden stets die N a tu r 
a ls  feindliche M acht gilt, die er durch Zauber 
entweder von sich fernzuhalten oder in seinen 
Dienst zu stellen sucht, w ährend der Jude in  ihr 
n u r eine W are sieht, ha t sie der Deutsche m it der 
schöpferischen K raft seines Gem ütes in den K reis 
seiner inneren W erte aufgenommen. Selbst der 
oft begrenzte B ürger der Kleinstadt ließ sich sei­
nen Sonntagsspaziergang nicht nehmen, und die 
Großstädter bewiesen mit ihren A usflügen in den 
wenigen S tunden , die sie die Maschine und der 
M echanism us der Wirtschaft freigab, daß sie die 
Verbindung m it dem Boden der V äter nicht völ­
lig  verloren hatten. B is  in solch scheinbare 
Äußerlichkeiten prägt sich die gottgewollte A rt 
einer Rasse a u s :  der Deutsche erwandert sich seine 
H eim at, der Sude durchzog sie im prunkvollen 
W agen, hilflos gegenüber dem Werben der N a tu r, 
sicher n u r in der ihm angemessenen Steinw üste 
der W eltstadt. E s  ist kein Z ufall, daß die 
deutsche W iedergeburt, längst ehe sie im P o liti-

A us der H2., Bann Amstetten (518)
A m  S am stag  den 2. M ai fand in K rem s das 

erste Ausscheidungsspiel um die Eebietsmeister- 
schast zwischen den B annen von Amstetten (518) 
und K rem s (522) statt. B ann  Amstetten stellte 
zu diesem Spiel folgende M annschaft: F l o h  
(W aidhosen), W a g n e r  (Amstetten), K l e -  
m e n t  (K em aten), S t o c k n  e r  (W aidhofen), 
M ö r x  (Kem aten), L a n g  (W aidhofen, S c h i n ­
d e r  (Amstetten), M a d  e r t h a n e r  (Amstetten), 
K o j e d e r  (W aidhosen), M ü ck  (W aidhofen), 
L e t t n e r  (K em aten). Alle Spieler der B an n ­
a u sw a h l von Am stetten spielten m it einer Z ä ­
higkeit und A usdauer und n u r dadurch kann man 
verstehen, w eshalb die Amstettner, nachdem die 
Kremser schon 3 :0  in F ü h ru n g  w aren, a u s ­
gleichen konnten. Besonders ragte  die H in te r­
mannschaft F l o h ,  W a g n e r  und E l e m e n t  
hervor. D as  Spiel begann m it scharfen A ngrif­
fen der Kremser, die auch in der fünften M inute 
durch einen E lfm eter-Strasstoß in  F ü h ru n g  ka­
men. W enig später stellte K rem s au f 2:0. I n  
der 15. Spielm inute wurde zu Ehren eines ge­
fallenen Sportkam eraden eine T rauerm inute ein­
geschaltet. Nach W iederbeginn konnte K rem s ein 
weiteres T o r erzielen und den Vorsprung auf 3:0 
erhöhen. Jetzt erst kamen die Am stettner immer 
mehr und mehr auf. Einige kraftvoll vorgetra­
gene A ngrifft scheiterten an der harten Kremser 
Verteidigung. I n  der 27. M inu te  wurde M  a - 
d e r t h a n e r  unsanft zu F a ll gebracht. Den 
vom Schiedsrichter diktierten Strafstoß  von u n ­
gefähr 18 M eter schoß L e t t n e r  m it scharftm 
Schuß g la tt ein. 3:1. M it 3:1 fü r K rem s w ur­
den die Seiten  gewechselt. Nach der Pause fand 
sich die Am stettner Vannmannschaft erst richtig. 
L n  der 57. M inute überspielte M ö r r  m it einer

schen sichtbar wubde, m it dem Wandern einen 
ersten Anfang nahm. Mancher führende M ann 
unserer Tage ist in früheren J a h re n  durch die 
Heim at gewandert und ha t sich dabei die Augen 
blank und den S in n  frisch erhalten. J e  mehr wir 
dem Umsang oder der Tieft nach unsere Hei­
mat kennen, desto mehr lieben w ir sie, desto mehr 
sind w ir bereit, sür sie einzutreten und sic zu ver­
teidigen. W enn sie im Sonnenschein und in  der 
Pracht ihrer blühenden B äum e und Wiesen vor 
u n s  liegt, dann wissen w ir: sie ist wert, daß 
m an fü r sie kämpft und sein Opfer b ring t!

Aber die Landschaft gibt uns  noch mehr. U n­
sere Ahnen glaubten in tem  R aunen der W älder 

.  und in dem Rauschen der Q uellen die Stim m e 
der Gottheit zu hören, und auch u n s  rü h rt es 
im Z auber der Landschaft wie ein G ruß  a u s  tie-

STADT WAIDHOFEN A. 0. YBBS

Bon unseren Soldaten. A m  20. A pril wurde 
der Schwiegersohn des H errn  R udolf Pichler in 
Zell a. b. iltobs, der in W ien stationierte M ajo r 
H ans  R  i 5, zum O berstleutnant befördert. S o l ­
dat F ranz  B  u  ch i n g e r, ein Sohn  des ehema­
ligen A m tsvorstandes des hiesigen Postam tes, 
w a r im K am pf gegen S ow jetrußland schwer ver­
wundet worden. F ü r  seinen tapferen Einsatz wurde 
er nun m it dem Eisernen Kreuz 2. Klasse a u s ­
gezeichnet und zum Unteroffizier befördert. P io- 
nier-Obergefreiter Josef G r a n z e r ,  der bereits 
im  Frankreichfeldzug das Eiserne Kreuz 2. Klasse 
e rh ielt, wurde an der O stfront m it dem Eisernen 
Kreuz 1. Klasse ausgezeichnet. Granzer ist von 
Z ivilberuf M ale r und w ar nach seiner bei M a ­
lermeister Seipel in W aidhofen verbrachten Lehr­
zeit bei M alerm eister R ohs, Rosenau, beschäftigt. 
Der Sohn des hiesigen Schuhmachermeisters Herrn 
I .  S trom berger, S o lda t J u l iu s  S t r o m b e r ­
g e r ,  welcher derzeit verwundet in einem Laza­
rett liegt, wurde zum Gefreiten befördert. Z u  Ge­
freiten befördert wurden ferner Fliegerfoldat H er­
m ann M o  i s t ,  Josef D r a x l e r ,  R udolf H a ­
se l b a u e r, A lo is  W i e s n e r  und Ernst  P  i - 
r i n g e r  (Z ell). W ir gratu lieren!

Geburt. Oberfchütze Gerhard M i r b e . k  und 
F ra u  Z ita  geb. W altenberger wurden durch die 
G eburt eines strammen Jungen  D i e t h a r d  
E l m a r  erfreut.

Silberhochzeit. I m  K reis seiner Fam ilie  feierte 
am  30. A pril das Ehepaar A nton und M aria  
B a u m g a r t n e r ,  ehem. WLschereibefitzer, das 
Fest der Silberhochzeit. A u s Freundes- und Be­
kanntenkreisen gingen dem S ilberpaar viele Glück­
wünsche zu, denen auch w ir uns gerne anschließen.

W aldlauf. Sonntag  den 10. M ai w ird in 
Waidhofen der W ald lau f der R S D A P .-O rtsg ru p - 
pen W aidhofen-Stadt und Zell durchgeführt. Z u r  
Teilnahm e find alle Volksgenossen und Volks- 
genoffinnen eingeladen. D er Lauf wird in  ver­
schiedenen A ltersgruppen durchgeführt. V ersam m ­
lung  der Teilnehmenden um  Ü 9  U hr vor der 
T urnhalle  in der Pockstemerstraße. Sportkleidung 
m itnehm en! 9 U hr vorm ittags Flaggenhissung 
vor der Oberschule. Ansprache des Hoheitsträgers. 
I m  Anschluß daran  D urchführung des Laufes.

schönen Einzelleistung drei Kremser Spieler, legte 
zu S e l t n e r ,  der schön zur M itte  flankte, 
M a d e r t h a n e r  übernahm  im vollen Lauf das 
Leder und sandte zum zweiten T or für Amstet­
ten ein. K rem s setzte nun  alles daran, um ein 
v iertes T or zu erzielen und so seinen Sieg sicher­
zustellen. Aber die Hintermannschaft und Läufer­
reihe der Am stettner zerstörten im m er wieder diese 
Angriffe. I n  der 63. M inu te  rettete F l o h  
durch Entgegen werfen ein sicheres T or, wurde da­
bei verletzt, spielte aber trotzdem weiter. I n  der 
letzten M in u te  erzielte Lettner durch einen F rei­
stoß über die M auer der Kremser hinweg den 
Ausgleichstreffer (3 :3 ). L au t V erordnung des 
Eebietsfachw artes mußte sofort ein Nachspiel von 
zweimal 15 M inuten  ausgetragen werden. M it  
letzter Energie setzten beide M annschaften a lles 
daran, um  den Siegestreffer zu erzielen. D ie V er­
teidigung W a g u e r - K l e m e n t  konnte immer 
wieder die rasanten Vorstöße der Kremser zerstö­
ren. I n  der 10. M inu te  diktierte der Schieds­
richter einen Elfm eter gegen Amstetten. Der 
Strafstoß wurde verwandelt, mußte aber w ie­
derholt werden. F l o h  h ie lt zur Bewunderung 
der tausend Zuschauer diesen Elfm eter m it einer 
prächtigen Parade. Zwei M inuten  vor Schluß 
rettete E l e m e n t  durch Hinwerfen m it dem 
Kopf ein sicheres T or. D as  zweite Spiel endete 
wieder unentschieden 0 :0  trotz der großen körper­
lichen Überlegenheit der Kremser Ausw ahlelf.

„Deutschland wird solange nicht zu­
grunde gehen, a ls es den Glauben behält 
an seine gro'ge weltgeschichtliche Sendung."

H i n d e n b u r g .

feien Reichen. Hier spüren w ir den gewaltigen 
Odem des Lebens, hier sehen w ir die G ottheit sel­
ber am Werk, —  jedes E räs le in , jede Blum e, 
jeder blühende A pfelbaum  zeigt ihren Schrift- 
zug. Freilich geht dies Göttliche über Kinder- 
verstehen h inaus, denn es schließt Licht und 
Schatten, Kamps und Frieden, Leben und S te r­
ben gleicherweise in sich ein. W as sich dem Auge 
a ls  liebliches B ild  des Friedens bietet, ist zu­
gleich S tä tte  ewigen Kampfes, wo auf jedes Ge­
schöpf stets sein stärkerer Feind lauert und unter 
den aufstrebenden Tannen des W aldes ein erbit­
tertes R ingen um Licht und L uft geht. Leben 
ist Kamps, —  aber darüber b lü h t die B lum e der 
Schönheit. Beides sehen und beides bejahen, — 
das macht die F reihe it der Seele a u s!

W ilhelm  F e l d n e r.

Rach demselben Schlußw ort des O rtsfüh rers  des 
Reichsbundes fü r Leibesübungen und E inholung 
der Flagge.

Todesfall. S a m sta g  den 2. ds. verschied nach 
langem Leiden F rau  M agdalena K e r s c h -  
b a u m e r, P r iv a te  in Zell, Frisdhofstr. 4, in 
ihrem 57. Lebensjahre.

Kolonialvortrag. D er O ttsverband W aidhofen 
a. d. Pbbs des Reichskolonialbundes veranstal­
tete am  27. v. M . einen F ilm vortrag  über das
Thema „D er Osten und die Kolonien". Pg . M a ­
jo r S u d a  a ls  V ortragender fesselte in einem
am Nachmittag statt gefundenen V ortrag , der von 
350 Schülern und Schülerinnen besucht w ar, die 
Jugend, die bei derartigen V eranstaltungen immer 
vollzählig angetreten ist. Der abends stattgefun- 
dene V ortrag  für Erwachsene w ar von 320 P e r ­
sonen besucht. Auch h ier gespannteste Aufmerksam­
keit und reichlicher Beifall, der nicht nur dem
prachtvollen F ilm , sondern auch dem hochaktuel­
len Iljem a  selbst galt. P g . Suva  wies beson­
ders darau f h in, daß der ungeheure Landgewinn 
im Osten zw ar einschneidend die E rn äh ru n g s­
grundlage des neuen E u ro p as  begünstigen werde, 
daß aber der Besitz von Kolonien durch die Ge­
winnung des Ostlandes nicht weniger notwendig 
geworden ist, w eil eben der Osten uns  gewisse 
Rohstoffe nicht liefern kann. Die Ankündigung, 
daß wahrscheinlich M itte  J u n i  ein weiterer F ilm ­
vortrag über jene Länder stattfinden wird, wo 
derzeit unser b raves Asrikakorps kämpft uns siegt, 
fand stürmische Zustim m ung.

Von der Filmbllhne. Ju st um  den F lo rian i- 
tag, den man bekanntlich im N achbarort Zell seit 
a lters  a ls  lokalen „N ationalfeiertag" begeht, ging 
in unserer F ilm bühne  der heilere B auernfilm  
„D er scheinheilige F lo rian "  über die Leinwand, 
w as  aber nicht heißen soll, daß die Handlung die­
ses Schwankes 'im einzelnen M it den Lebens­
gewohnheiten unserer A nra iner verglichen werden 
soll. Denn solche V orfälle, wie sie sich im F ilm  
ereignen, sind „auf der Zell" schlechthin unmöglich. 
D er Zeller Feuerw ehr würde es z. B . nie e in­
fallen, eine neue Spritze deshalb nicht zu benützen, 
weil sie noch nicht eingeweiht wurde. I m  Ge­
genteil, menn'5 wo brennt, sind die Zeller be­
kanntermaßen immer die ersten beim Löschen. 
.Aber weil der F ilm  in gutm ütiger S a tire  die 
tollsten E infälle  glaubw ürdig brachte, un terh ie l­
ten sich trotz des „scheinheiligen F lo r ia n s"  auch 
die Zeller köstlich und empfanden den zwerchfell­
erschütternden Schwank a ls  — wie m an  zu bei­
den .Seiten der P b b s  zu sagen pflegt — eine „Vie­
cherei". Am N ationalen  Feiertag vorm ittags 
gabs eine E ra tisv o rfllh ru n g  des F ilm s „Leinen 
au s  Ir la n d " , die einen besseren Besuch verdient 
hätte. G egenw ärtig lä u ft der Z e rle tt-F ilm  „Ve­
nus  vor Gericht" m it Hansi Knoteck und Gustav 
Fröhlich, dessen Spielzeit morgen, 9. ds., endet. 
D as  neue P ro g ram m  weist miedet zwei gute U n­
terhaltungsfilm e auf, die iwie im m er von der 
neuesten Deutschen Wochenschau und K u ltu rf il­
men begleitet sind. N äheres h ierüber im In se ­
ratenteil.

Von wildgewordenen Federhaltern. E s  gibt 
Menschen, die, sobald sie sich auf den Zeh getre­
ten glauben, ihre Feder umgehend in die schwär­
zeste E isengallustinte tauchen und dem W ider­
patt eine Epistel zupfeffern, die er „sich nicht h in ­
ter den Spiegel stecken w ird". Solche Briefe be­
ginnen gewöhnlich ohne Anrede, und w as dann 
folgt, ist nicht minder kopflos. A u s jeder Zeile 
schreit förmlich das Bestreben des Briefschreibers, 
dem Em pfänger e ins auszuwischen, ihn „zum 
Steigen zu bringen", ihm  das, w as gesagt werden 
soll, m it Sandpapier unter die Nase zu reiben. 
Die Ausdrücke und Sätze marschieren wie boxende 
K än g u ru h s  daher. A lles duftet nach übergelaufe­
ner Galle, und zum Schluß heißt es dann w o­
möglich: „M it der Ih n e n  gebührenden Hochach­
tu n g !"  Solche Briefe find Sammelbecken von 
Unhöflichletten. Fast immer verdankt er sein E n t­
stehen dem ersten Im p u ls  des Zornes. Menschen, 
die die Dinge zu überschlafen pflegen, schreiben 
selten oder nie solche Briefe. Auch bei den Höf­
lichen m ag der U nm ut anfangs Teneriffawellen 
geschlagen haben. Sind aber zwei oder drei Tage 
vergangen, so ist der innere S tu rm  erheblich a b ­
geflaut. M an  sieht die Geschichte nüchterner, 
sachlicher, und wenn dann ein B rief geschrieben

werden muß, sieht er ganz anders a u s  a ls  jo ein 
„Gesalzener". A us jeder Zeile spricht die Wind­
stille ruhiger Überlegung. Die K atastrophe ist un­
vermeidlich, wenn solche Briefe in  die Hände eines 
Brausekopfes kommen, der auf das erste Piopsen- 
knallen hin postwendend reagiert. R an  an den 
Schreibtisch, Füllfederhalter gezückt und dann _  
k r ä f t i g s t  z u r ü c k !  Bei Beleidigungsklagen 
die au s  einem solchen Briefwechsel entstanden fiw 
kann m an immer wieder feststellen, daß es sich be; 
den Gegnern um sogenannte „Zug-um Zug-Pa, 
tien" handelt. Die Poststempel der Briefe meist, 
Daten in dichtester Reihenfolge aus. M an  knallt 
sich die brüllenden Briefe buchstäblich um di, 
Ohren, und ehe m an zur Besinnung kommt, ist 
das Porzellan  un littbar zertrüm m ert. Solche 
wutschäumenden Briefschreiber scheinen der Mei­
nung zu sein, daß m an schriftliche Auseinander­
setzungen tunlichst m it dem dicksten Besenstiel füh­
ren muß, und daß der Em pfänger n u r dann zum 
vollen Genuß der M einungsüberm ittlung  lamme, 
wenn m an ihm m it dem „Holzham m er zwischen
die H örner" schlägt. W ie töricht! Wenn mancher
wüßte, w as er m it seinen in T inte gegossenen 
Grobheiten anrichtet, wieviel vergeudete Zeit, Un­
ruhe, Ärger, Eeldkosten und sonstige peinliche F o l­
gen im A nhänger eines beleidigenden Briefes 
liegen, e t würde sich wohl doch besinnen und 
einen höflicheren T on anschlagen. Denn, darüber 
darf sich ein Briefschreiber nie im unklaren sein, 
der Brief ist das Charakterphoto des Schreibers. 
E s  ist durchaus nicht so, daß to s  Recht au f des­
sen Seite  ist, der es m it den ruppigsten Wetten
behauptet. Die Sachlichkeit kann n u r Nutzen brin­
gen, sie ist klar und durchsichtig, sie ist der emp­
fehlende Goldrand um  die Visitenkarte, und wer 
höflich schreibt, sagt m it vier W orten mehr, a ls  
ein Rasender m it vier Seiten. E ine a lte  Lebens­
regel empfiehlt: „Zeit lassen!" Nicht gleich mit 
dem F üllfederhalter durch die W and! Über­
schauen, überlegen, überschlafen! D as  sind die drei 
Grundvoraussetzungen selbst in  den kitzlichsten Le­
benslagen!

Unanbringliche Soldatrnkosier. Bei den Post­
dienststellen lagern wieder taufende meist von 
Wehrmachtangehörigen herrührende Koffer ohne 
Anschrift des Em pfängers und ohne Angabe des 
Absenders. Auch ist kein Doppel der Aufschrift 
in die Sendung gelegt worden. D eshalb  können 
diese Koffer weder dem Em pfänger noch dem Ab­
sender ausgehändigt werden, sondern sie gehen den 
Eigentümern verloren. Die Deutsche Reichspost 
b itte t daher: Befestigt an jedem Koffer haltbar 
zwei Paket-aufschriften m it deutlicher Angabe des 
E m pfängers und des Absenders und legt m jeden 
Koffer ein Doppel der Aufschrift ein. N ur da­
durch kann verhindert werden, daß der Eigentüm er 
seinen Koffer verliert.

E s  regt sich in den H eim gärten .. .  A n den 
Sträuchern, Hecken und B äum en kommt jetzt das 
zarte junge G rün zum Borschein, überall be­
ginnt es zu knospen. A uf den Wiesen mehrt Ü  
die Zahl der B lum enblüten, gcwectt von -i>en 
warm en S trah len  der Lenzfonne. I n  Heimgärten 
regt es sich nun  überall und wer ein Stückten 
G arten  hat, den zieht es nach Arbeitsschluß und 
am  Sonntag  h in au s  auf sein kleines Besitztum, 
um dort den Boden zu bearbeiten, die Beete zu 
bestellen, die Frühjahrspflänzchen zu stecken, die 
S tauchet zu säubern und das sonst Notwendige 
zu richten. Überall schaffen fleißige Hände und 
m an sieht den Leuten die Freude an, ihr Fleckchen 
G rü n  für den Som m er bereiten zu können. 
D raußen aber auf den Feldern, über die dann und 
w ann der F rühlingsw ind streicht, packen die a r ­
beitsgewohnten Fäuste des Landvolkes an. Auch 
die A lten, die F rau en  und die Jugend rühren 
emsig die Hände bei dieser ersten A rbeit auf den 
Feldern. Der P f lu g  re iß t die b raune Scholle auf 
den Äckern auf und der Erde Atem dam pft kraft­
voll empor. Und in die Erde werden die S a a t­
körner gestreut. D er S ä m an n  empfiehlt das G e­
deihen der Frucht dem Schöpfer, auf daß sie B rot 
und N ahrung spende. Durch die heimatlichen Lüfte 
segeln die Schwalben, die ihre alten Nistplätze 
schon fett efniger Zeit ausgesucht haben. D er 
Landmann sieht es gerne, wenn sie in feinen 
S tä llen  oder in seiner Behausung Q uartie r neh­
men, bedeutet das doch nach altem  Volksglauben 
Segen für H aus, Hof und Fam ilie .

Die Sommerjterubilder werden sichtbar. Der 
Fixfternhim m el gew innt im Lauf des M ai be­
re its  ein sommerliches Aussehen: während am 
westlichen H orizont die Zwillinge verschwinden 
und der F u h rm an n  im m er tiefer nach Norüwesten 
hinabsinkt, steigen im  Osten die Tommersternbil- 
6er Leier, Schwan unnd Adler m it dem eindrucks­
vollen, von den drei hellen Sternen  Wega, Denöb 
und A ta ir gebildeten Dreieck empor. Gleichzeitig 
werden die prachtvollen P a r tie n  der Milchstraße 
wieder sichtbar, welche in diesen Gegenden gelegen 
sind. Die hellen W olken im Gebiet der B ilder 
Cepheus und Cassiopeia stehen dagegen abends 
noch tief über dem nördlichen Horizont und kom­
men erst im  Laufe der Nacht höher. Den Zerrith 
beherrscht der Große B är oder H im m elsw agen: 
die Verlängerung seiner Deichsel trifft den noch 
im Süden stehenden A rktur und im  weiteren V er­
lauf Spica, den hellsten S tern  der Ju n g frau . Ties 
am  südwestlichen Horizont erscheint eine G ruppe 
hell funkelnder S terne: es ist das B ild  des Skor-

Dam enkleider  
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pions, dessen hellster S te rn  A ntares deutlich rot 
gefärbt ist. 3m  Südosten sind die weit a u s ­
gedehnten B ilder Ophi-uchus und Schlange, e tw as 
höher der H ercules, in dessen Bereich der einzige 
dem freien Auge sichtbare Kugelsternhausen steht; 
er erscheint dem Beobachter a ls  schwaches W ölk­
chen ungefähr in der M itte zwischen Gemma, dem 
hellsten S tern  der nördlichen Krone, -und Wega. 
Der Große Löwe ist bereits nach Slldwesten h inab ­
gesunken und über dem westlichen Horizont steht 
noch das Sternbild des Krebses. Die großen P l a ­
neten rücken immer näher in den Bereich der -o n - 
nenstrahlen und werden daher unsichtbar. S a tu rn  
ist überhaupt nicht zu sehen, denn er ist am 23. 
M ai in Konjunktur mit der Sonne und geht in ­
folgedessen mit dem Tagesgcstirn über den Him­
mel; auch J u p ite r  ist nur noch kurze Zeit Anfang 
M ai am westlichen Abendhimmel zu beobachten. 
Dagegen e ilt M ars  m it großer Geschwindigkeit 
nach Osten und lann sich daher noch eine Zeitlang 
gegen die vorrückende Sonne behaupten; er ist den 
ganzen M ai über etwa drei b is oier Stunden nach 
Sonnenuntergang zu sehen. V enus geht zwar 
morgens vor der Sonne auf, ist infolge ihrer tie­
fen S tellung aber erst in der D äm m erung sicht­
bar. N ur M erkur gelangt am  18. M ai in  größte 
örtliche Elongation und ist daher in der zweiten 
Hälfte des M ai abends am  westlichen Himmel 
günstig zu sehen. Der M ono erleuchtet unsere 
Nächte in der zweiten Hälfte des M onates ; am
7. M ai ist letztes V iertel, und erst nach dem am 
15. M ai stattfindenden Neumond wird unser T ra ­
bant wieder am Abendhimmel erscheinen. E r  er­
reicht dann am  23. M ai das erste Viertel, und 
am 30. M ai ist Vollmond. Am Abend des 25. 
M ai wird der S tern  eta V irg in is  bedeckt, am 27. 
M ai abends kappa V irg in is. beide am dunklen 
M ondrand, so daß sich das Schauspiel leicht mit 
einem Feldstecher - oder kleinen Fernrohr beobach­
ten  läßt.

W A I D H O F E N  A. D. Y B B S - L A N D

Todesfälle. 3m  Amstettner Krankenhaus ver­
schied am  M ontag den 4. ds. H err 3osef B  r ö - 
d e r b a u e r  nach längerem  Leiden im A lter von 
09 3ahren. Bröderbauer, der das der Haager 
Weidegenoisenschaft gehörende K leinhaus .,F eu er­
schlag" am Norchang des Panterkogels bewohnte, 
stand lange Jah re  a ls  Forstarbeiter in Diensten 
der W aidhofner Forstverw altung. Seine V erläß­
lichkeit und sein nie ermüdender F le iß  sicherten 
ihm zeitlebens die Wertschätzung aller, dir ihn 
kannten. Nach langer schwerer Krankheit 
starb am Mittwoch den 6. ds. F rau  M aria M  i - 
ch a l, Kleinhausbesitzersgattin vom „M llh l- 
häusel". S ie  stand im 73. Lebensjahre.

B Ö H L E R W E R K  A. 0 .  Y B B S

Nationaler Feiertag — Ehrentag der Arbcits- 
jubitarc. Am Vorabend des N ationalen  Feier­
tages fand im R ahm en eines Kameradschafts­
abends im W erlsheim  die E hrung  der Eefolg- 
fchaflsmitglieder m it 15, 25 und 40 Dienstjahren 
statt. Betriebssichrer D ir. 3ng. T  ö p f l konnte 
K reisleiter N e u  m a y e r ,  K reisobm ann R u -  
z i c k a  uns O rtsgruppenleiter K a u f m a n n  be­
grüßen. W eiters die Ju b ila re  m it ihren Frauen 
sowie die Kameraden der betrieblichen Vertre­
tung und die zur G estaltung des Ehrenabends 
mitwirkenden Eefolgschaftsmitglieder. Hinweisend 
aus den großen Unterschied in G inn und Ver­
laus des 1. M ai in V ergangenheit und Gegen­
w art gedachte Ser Betriebssichrer in seiner E r­
öffnungsansprache der nunm ehr schon zur T ra ­
dition gewordenen Gesamtehrung der alten  M it­
arbeiter des Unternehmens. Dank ist den Frauen 
der Ju b ila re  zu sagen, da nur durch deren stille 
hingebungsvolle Unterstützung die verantw or­
tungsvollen Leistungen der J u b ila re  ermöglicht 
wurden. An die Ju b ila re  aber sei die B itte  ge­
richtet, ihre reichen Erfahrungen den jungen A r­
beitskameraden weiterzugeben, die dereinst ihr 
Werk weiterführen zum W ahle des Unternehmens 
und dam it für die gesamte Volkswirtschaft. Dem 
K dF .-W art gebührt der Dank fü r seine stets un­
eigennützige und wirkungsvolle Tätigkeit. I n s ­
besondere ist es erfreulich, ein so reichhaltiges P r o ­
gramm wie das des heutigen Abends a u s  den 
K räften der Belegschaft bestreiten zu können. 
Ebenso anerkennenswert ist das M itw irken aller 
übrigen Kameraden, die neben den großen zeit­
bedingten Leistungen noch so viel Id e a lism u s  und 
Kameradschaft ausbringen, daß sie in  der noch 
verbleibenden kargen Freizeit P roben fü r die 
Veranstaltung abhielten. Betriebsfllhrer Direktor 
In g . T  ö p f l verlas anschließend ein Schreiben 
des Unternehmenführers D r. D a u b  über die 
Förderung des Nachwuchses technischer Kräfte. 
Die Unternehmenleitung ermöglicht künftighin 
Absolventen des 3. Lehrganges der betriebseige­
nen Werksschule auf Kosten des Unternehm ens 
den Besuch zur A usbildung in einer In g en ieu r­
schule des M aschinenbau- oder Hllttensaches. V o r­
aussetzung ist der gute E rfo lg  in der Werksschule. 
Die A usführungen wurden von den Anwesenden 
mit starkem Beifall aufgenommen. Die F irm a  
Böhler beweist m it dieser Einrichtung neuerlich, 
daß sie, wie schon so oft in der Ostmark, bahn­
brechend in sozialer Hinsicht wirkt. K reisobm ann 
R  u z i c k a gedachte eingangs seiner Rede der im 
verflossenen A rbeitsjahr gefallenen Arbeitskame­
raden. Durch unseren vollen Einsatz bei der A r­
beit wollen wir unseren B eitrag zur Erringung 
des Sieges leisten. Die P a rte i dankte durch die 
D A F. allen Ju b ila re n  durch Überreichung von 
Ehrenurkunden. W enn auch jetzt nicht die Zeit 
ist, große -Feste zu feiern, und auch kein genügend

M it Sem Gefühl herzlicher und stolzer Freude 
konnte gestern sie Bevölkerung von W aidhofen 
a. d, P b b s  ihren tapferen Sohn R itterkreuzträger 
H auptm ann F ranz  K o h  o u t  begrüßen. I n  den 
M auern  feiner Heimatstadt wird H auptm ann Ko- 
hout nach langem Einsatz an  allen F ro n ten  einen 
kurzen U rlaub  verbringen und sich von den S t r a ­
pazen des F ron tw in ters  im Osten erholen. M it 
den Abordnungen der P a r te i  und der angeschlosse­
nen Kriegerverbände N S K O V . und R S -  
Reichskriegerbund, -sowie der H J .  und dem 
B D M ., die in ihrer Gesamtheit aufmarschiert w a­
ren. erw artete eine große M enge der Stadtbevöl­
kerung den ersten Ritterkreuzträger unserer S tad t. 
Rach dem Eintreffen des Zuges begrüßte O r ts ­
gruppenleiter Bürgerm eister Z i n n e r  im Namen 
der S tad t Hauptm ann K o h o u t  in herzlichen 
W orten, auf die Ser Geehrte in knapper S o lda ten­
a rt ebenso herzlich dankte. E in  BD M .-M ädchen 
überreichte einen Blum enstrauß, woraus nach der 
Vorstellung der P a rte ive rtre te r und der V ertreter 
der Gliederungen m it einem dreifachen „Hoch" 
aus den tapferen Sohn unserer Heimat die über­
aus herzliche B egrüßung ihren Abschluß fand.

Nachdem w ir schon seinerzeit über den Lebens­
lauf unseres R itterkreuzträgers H auptm ann K o- 
h o u t, der am  16. August 1908 in W aiühofen a. 
d. P b b s  geboren wunde, kurz berichteten, bringen 
w ir heute eine Schilderung seines Einsatzes im 
Freiheitskam pf Eroßdeutschlands, der ihn auf 
allen europäischen Kriegsschauplätzen in vorder­
ster Linie kämpfen ließ.

Seit Beginn dieses Krieges, vom 1. September 
1939 bis heute, steht Hauptm ann K o h o u t  im 
Felde. A u s der Bereitstellung in der m ittleren 
Slowakei stieß er m it seinen Panzerspähtrupps 
gleich in den ersten Tagen tief nach Polen  h in­
ein. Tagelang nu r aus sich allein gestellt, oft im 
Kamps m it ungleich stärkerem Gegner stehend, 
erbrachte der damalige O berleutnant wichtige 
Aufklävungsergebnisse. Am 1. September drang 
er, im  F lußbe tt des Garny D unajec fahrend, a ls  
erster in Nooy T a rg  ein, schoß am  4. September 
im ungleichen Kampf gegen einen polnischen P a n ­
zerverband vier Panzer dieses Verbandes ab, ver­
nichtete am 6. September eine polnische Schützen- 
kompagnie. Am 7. September wurde er durch 
einen Paksplitter zum erstenmal verwundet. Z ur 
Freude seiner S oldaten  konnte er jedoch bei der 
T ruppe bleiben. F ü r  seinen schneidigen Einsatz 
a ls  oft bewährter Z pähtruppführer während die­
ser Kämpfe erhielt er das Eiserne K reuz 2. Kl.

Der M ai 1940 sah ihn a ls  Kompagniechef 
einer Panzerspähkompagnie bei den Käm pfen um 
die Festung Holland. E r stellte m it seiner V or­
au sab te ilung  die V erbindung m it den bei M oor- 
üyk abgesprungenen Fallschirm jägern her und hat 
durch kühnen Handstreich m it nur wenigen S o l­
daten seiner Kompagnie einen stark befestigten 
Landeplatz am  Hollandschen Diep genommen.

großer R au m  für die gesamte Gefolgschaft gut 
Verfügung steht, so möge die Teilnahme der be­
trieblichen V ertretung am  Feste der Ju b ila re  Sie 
Verbundenheit der gesamten Belegschaft bekunden 
Die Ehrenurkunden erhielten fü r 2 5 j ä h r i g e  
D i e n s t z e i t  2 0  A r b e i t s k a m e r a d e n  und 
f ür  4 0 j ä h r i g e  D i e n s t z e i t  die Eefolg- 
schaftsmitglieder Johann  E a ß n e r ,  Anton 
L e n z ,  Jo h an n  Z e m l i c k a ,  P e ter A u e r ,  O s ­
kar S c h i l l e r  und F ran z  2  t  e r r d. Ä. Be­
triebsobm ann P g . K o r n h e r r  beglückwünschte 
die J u b ila re , die -stets treu, pflichtbewußt und 
ehrlich ihre A rbeit verrichteten. Der -1. M ai ist 
der würdigste T ag  der E hrung , da er ja der Fest­
tag der deutschen N ation ist. M ögen die Ju b ila re  
noch lange Z eit ihren Fraiuen und Arbeitskame­
raden gute Kameraden bleiben. Die anschließende 
reiche V ortragsfolge leitete ein Sprechchor der 
Werksschlller wirkungsvoll m it dem „Lied der A r­
beit" ein. Chorlieder, vorgetragen von A rbeits- 
bameraden, heitere Lieder der Mädchenfingschar. 
V orträge der Betiiebs-KdF.-Harmonikagr-uppg 
und D arbietungen der B etriebs-K dF .-S ing- und 
Spielschar erstellten die Zuhörer. Gymnastik- 
darbietungen der Mädchen und Reisenübungen der 
Werksschüler zeigten A nm ut und exakte Arbeit, 
die reichen B eifall fanden. A ls Ansager hatte sich 
E rn st T r a c k  vom Reichssender M ünchen-W ien 
zu r V erfügung gestellt. Dessen heitere Vorträge 
und w irkungsvoll m it Wiener H um or und Emp­
finden gebrachten Lieder fanden lebhaften Beifall, 
der zugleich Dank war, daß der Vortragende feine 
äoenigen freien S tunden  zu r V erfügung stellte. 
D e r  zuständigen M ilitärdienststelle, die deni Künst­
le r die M itw irkung ermöglichte, gebührt volle 
Anerkennung. U m rahm t w urden die D arbietun­
gen durch die reichen Beifall findenden Vorträge 
der Werksmusik. Am 2. M ai fand für die gesamte 
Gefolgschaft eine W iederholung des reichhaltigen 
P rog ram m es statt.

Amateure stellen aus. M an  begegnet oft der 
M einung, daß sich die Tätigkeit in einem moder­
nen Jndustriewerk der P flege  schöner Künste ab­
hold erweist, da die Technik angeblich auch das 
Innenleben des Menschen weitgehend beeinflußt. 
D aß dem nicht so ist, bewies eine Ausstellung, die 
am N ationalen F e ie rtag  im neuen Torgebäude 
der Pbbstalw erke eröffnet wurde. E ine Schar 
Eefolgschaftsmitglieder, die in ihrer Freizeit P in ­
sel und S tif t  zu führen versteht oder sich sonst 
irgendwie künstlerisch betätigt, t r a t  in ihr m it 
einer stattlichen Reihe von Arbeiten an  die

Hauptmann Franz Kohout in bev Heimat

W ährend des kurzen und harten Kampfes am 
13. M ai 1940 wurde O berleutnant K ohout zum 
zweitenmal durch Handgranatsplitter verwundet, 
ohne daß er deswegen von der T ruppe hätte  zu­
rückgezogen werden müssen. Seine Kompagnie be­
hielt so während des ganzen weiteren Einsatzes 
durch Nord- und Südftankreich —  von Dünkirchen 
bis Rouen und von O rleans b is  Bordeaux — 
ihren anerkannten und beliebten Kompagnie- 
führer. Seine Beispiele und seine Erfolge w u r­
den m it dem Eisernen K reuz 1. Klasse ausgezeich­
net. D as Panzerkampsabzeichen an feiner B rust 
kennzeichnet ihn a ls  Kämpfer der vordersten Linie.

D er nächste Kampfplatz ist der Balkan, y n  
Siidserbien und in Griechenland bewährte sich der 
nun zum H auptm ann beförderte Offizier erneut 
a ls  Kompagniechef in einem Panzerregim ent. 
Orte wie M avrophighi und P to lo m ais  sind ihm 
und seinen Soldaten  stolze Erinnerungen. E in 
englisches Panzerregim ent wurde vernichtet.

Ohne nennenswerte Pause folgte der Einsatz 
gegen den Bolschewismus. W enn dis früheren 
Einsätze schon von jedem der Besatzung eines 
Kampswagens Höchstes forderten, so in den am 
22. J u n i  1941 begonnenen Kämpfen m it den 
Sow jetarm isten erst recht. Die Überlegenheit des 
deutschen Panzerführers , Kompagniechefs und A b­
teilungsführers zwang hier im entscheidenden 
Augenblick die sowjetischen Panzerkolosse nieder. 
Kurz nach Beginn des Ostfeldzuges stellte H aupt­
mann Kohout a ls  K om m andeur einer P an zer­
abteilung seine Fllhrereigenschasten, seine persön­
liche Tapferkeit und T atkraft erneut un ter B e­
weis. So  riß am  7. J u li  H auptm ann Kohout die 
im starken Abwehrfeuer des Feindes nu r lang ­
sam vorwärtskommende A bteilung durch den rück­
sichtslosen Einsatz seiner Person nach vorn. Die 
für den weiteren V erlauf wichtige Höhe 351.8 
wurde genommen. Die hierbei erlittene dritte  
Verw undung H auptm ann K ohouts zwang ihn 
wenige Tage zur Schonung. Von nun an träg t 
H auptm ann Kohout das Verwundetenabzeichen in 
Silber.

Anfangs August stieß H auptm ann K ohout 
m it seiner A bteilung überraschend gegen einen 
verzweifelt sich -wehrenden eingeschlossenen Gegner 
vor. I n  richtiger E rkenntnis der Lage über­
schritt H auptm ann Kohout selbständig das A n­
griffsziel und vernichtete dadurch die Artillerie 
und Flak des Gegners und zwang ihn zur Zurück­
lassung sämtlichen K riegsm ateria ls . Durch« 
bvuchsvsrsuche feindlicher Kolonnen wurden ver­
eitelt. Seine Abteilung allein  setzte an  diesem 
Tage 16 Flak, 22 Kanonen und andere Geschütze, 
zahlreiche Granatw erfer und andere schwere I n ­
fanteriewaffen außer Gefecht und erbeutete eine 
große A nzahl Kraftfahrzeuge.

Am 20. Septem ber w ird die Spitze der K am pf­
gruppe bei hereinbrechender Dunkelheit am E in ­
gang eines O rtes in der Ukraine überraschend von 
gegnerischen K räften angegriffen. Alle berechtig-

Öffentlichkeit und überraschte m it ihrem  überzeu­
genden Bekenntnis zum Schönen. H erm ann und 
K a rl M a d e r t h a n e r  zeigten Gemälde und 
Zeichnungen, W o  it.sch  särbige P h o to s  und Ge­
mälde, P r a s c h i n g e r  gab P roben  seiner Dicht­
kunst, Ludwig M ock, Annerl H ö l z l, F ranz  
B r a n d s t e t t e r ,  E o l d h a l m s e d e r  und 
Brigitte S t r o h m e y e r  stellten Kreide- und 
Bleistiftzeichnungen a u s , Josef S  t  e r  r Gemälde, 
während 2 .  O  p a w a, I r a n  «und B r a c h t !  an 
an Hand von P h o to s  ihr künstlerisches E m pfin ­
den zeigten. Aber auch die kunstgewerblich Schaf­
fenden w aren gut vertreten. S o  der 16jährige 
F r i e d m a n n  m it einer schönen Metallkasfette, 
A l b e l ,  L a  g 1e r  und H ö l z e l  m it Schalen 
und anderen formschönen Gegenständen. Den M it­
telpunkt dieser A bteilung bildeten w ohl die 
Kunstschmiedearbeiten F . S c h w a i g e r s .  Holz­
schnitzereien K a rl W e i ß e n h o f e r s  und eine 
P lastik  R obert T h a n n s  vervollständigten diese 
Schau, die einm al aufzeigte, daß Kunstem pfin­
den und Fähigkeiten es vermögen, Licht und 
Freude in den grauen A lltag  zu bringen.

Ernennung. W ie w ir erfahren, wurde der in 
einem Großbetrieb in Riederdonau tätige Dreher 
Georg S t u r m  zum Drehermeister ernannt. 
S tu rm , der übrigens erst vor kurzem fü r feinen 
vorbildlichen Arbeitseinsatz ausgezeichnet worden 
ist, arbeitete lange Jah re  in den B öhler-N bbstal- 
werken und ist bei seinen Arbeitskam eraden sicher 
noch in guter Erinnerung. W ir beglückwünschen 
ihn herzlichst zu seinen E rfo lgen!

Lieder- und Musikabend des Mannergesang­
vereines „Licdcrkranz". W ir find durchaus keine 
Verächter guter moderner Musik, soweit sie u n ­
serem deutschen Wesen nicht in s  Gesicht schlägt 
— ja, w ir freuen uns und summen gerne mit, 
wenn ein gu ter „Schlager" erklingt. W enn es 
jedoch daraus ankommt, unser Deutschtum im Ge­
sang zum Ausdruck zu bringen, so gib t es eben 
n u r unser Volkslied. Und dies g ilt im besonde­
ren A usm aße für unsere ostmärkischen A lpen­
länder, die wohl a ls  die sangesfreudigsten Gaue 
unseres weiten deutschen Vaterlandes gelten kön­
nen. W ir haben es daher sehr begrüßt, a ls  w ir 
von der Absicht des M E V . „Liederkranz" B öh­
lerwerk erfuhren, einen Volksliederabend unter 
dem M otto „Vom A lpenland zum Donaustrand" 
zu geben. D as  überfüllte Werksheim zeugte auch 
von dem lebhaften Interesse der werktätigen B e­
völkerung Bählerwerks fü r -unser deutsches Lied. 
D ie Durchführung des Abends selbst w ar in jeder

ten Bedenken zurückstellend, entschließt sich H aupt­
m ann Kohout, sofort zum Angriff überzugehen. 
E s  gelingt ihm  im persönlichen Angriff mit fei­
nem Panzerbefehlswagen, durch Jnbrandschießen 
von zwei Häusern das Kampffeld zu beleuchten 
und den Gegner so einzuschüchtern, daß er von der 
Fortsetzung des Kam pfes trotz seiner großen 
zahlenm äßigen Überlegenheit Abstand nimmt. 
Dem schneidigen und selbstlosen Einsatz des H aupt­
m annes Kohout ist es zu verdanken, daß die 
K am pfgruppe vor großen Verlusten bew ahrt 
blieb und die B ergung zahlreicher verwundeter 
eigener Schützen möglich wurde.

I n  den letzten Tagen des Septem ber be­
w ährte  sich H auptm ann K ohout bei Vorstößen 
m it nur schwachen eigenen K räften gegen weit 
überlegenen Feind durch seine vorbildliche Schneid 
und Umsicht. Durch richtigen Einsatz seiner Kräfte 
wurden bei nu r geringem A usfall von eigenen 
P anzern  14 feindliche schwere F lak  außer Gefecht 
gesetzt und erbeutet. Der am  folgenden Tage 
sich verstärkende Feinüwiderstand, besonders durch 
unerw artetes A uftreten schwerster Feindpanzer, 
stellte die Erfolge der Kämpfe der V ortage in 
F rage. H auptm ann Kohout erkannte die gefähr­
liche Lage und griff a u s  eigenem Entschluß um ­
fassend den Feind a u s  der Flanke an. Trotz hef­
tigen feindlichen Artillerie- und Panzerfeuers ge­
w ann er günstige, wenn auch ungetarnte F euer­
stellungen. W ährend des heldenmütigen F euer­
kampfes seiner A bteilung m it dem zahlenm äßig 
überlegenen Feind gelang es den Schützen, b is  zu 
einem wichtigen Abschnitt weiter vorzudringen. 
Durch den tapferen Einsatz der A bteilung und 
ihres Kom m andeurs konnte der schon gefährdet« 
E rfo lg  der Vortage nicht n u r gehalten, sondern 
erw eitert werden.

H auptm ann Kohout wurde beim persönlichen 
Einweifen seines P anzers in eine günstige 
Feuerstellung durch G ranatsplitter verwundet, 
wodurch er sür die Kämpfe der nächsten Wochen 
ausfiel. K aum  genesen, kehrte H auptm ann  K o­
hout a u s  dem Feldlazarett sofort wieder zu sei­
ner Abteilung zurück. Der Wintereinsatz, ö;e h a r­
ten Abwehrkämpfe sahen diesen vorbildlichen 
Offizier m it seiner A bteilung im ständigen E in ­
satz an den bedrohten S tellen der F ron t.

Im m er an der Spitze seiner A bteilung kämp­
fend, ist H auptm ann Kohout in  seiner bescheide­
nen und rechtschaffenen A rt gegen sich selbst ha rt, 
gegen seine S o lda ten  fürsorglich und kamerad­
schaftlich, ein leuchtendes Beispiel eines S o ld a ­
ten, der wenig W orte kennt, aber dafür die T a t 
sprechen läßt.

Am 4. Dezember 1941 verlieh der F üh rer 
dem H aup tm ann  K o h o u t  das R itterkreuz des 
Eisernen Kreuzes. Hiedurch fanden die persön­
lichen Verdienste während vier Feldzllgen und die 
vorbildliche Tapferkeit und Einsatzbereitschaft die­
ses Offiziers insbesondere in den harten Kämpfen 
im Osten eine wohlverdiente W ürdigung.

Weise gelungen. W ir zollen der tüchtigen Ver- 
einssührung für das Gebotene uneingeschränk­
tes Lob. D as  umfangreiche P rogram m  zeigte 
ausgezeichnete Einschulung der Chöre. E s  ist 
dies im besonderen ein Verdienst des rührigen 
Chorm eifters H errn Anton C h a n .  Chormeister 
wie auch a lle  Sängerbrm eraden scheuten kein 
Opfer an  der heute ohnehin kostbaren Zeit, um 
Erstklassiges bieten zu können. Die V ortragsjolge 
w ar dem M otto  entsprechend geschickt gew ählt und 
bildete einen abwechslungsreichen R undgang durch 
den Reichtum und die K langfülle unserer A lpen­
lieder. Auch schwierigere Problem e, wie gemischte 
Chöre mit Orchesterbegleitung, wurden gemeistert, 
und zw ar in hervorragender Weise. Die Lieder­
folge wurde dem G eleitw ort entsprechend vom 
Streichorchester des Werksmusikzuges unter Lei­
tung  des Kam. Herm ann H u b e r  ergänzt.

WINDHAG

Heldentod. W ährend der schweren A bw ehr­
kämpfe im Osten starb am  19. A pril der Gefreite 
und Melder in einem Kompagnietrupp Franz 
B u ß l e h n e r  im 21. Lebensjahre den Helden­
tod fü rs  V aterland. B ußlehner, der vor zwei 
Jah ren  an der W aidhofner Oberschule m aturierte , 
ist ein S o h n  des Kleinhausbesitzers und Pensio­
nisten H errn F . Bußlehner in der Rechnn. Sein 
Opfertod fü r  die Heimat w ird  nie vergessen sein!

ROSENAU AM SONNTAGBERG

Vom Feindslug nicht zurückgekehrt ist der
Obergefteite der Luftwaffe und Bordmechaniker 
Ernst L e t t n e r .  E s  w ar der 10. Feindslug, den 
der 21jährige Flieger mitmachte.

H ILM-KEMATEN

Vortragsabend. D er Reichskolonialbund ver­
anstaltete am  28. v. M . einen Vortragsabend, der 
zugleich Schulungsabend der N S D A P , w ar. D er 
Eauverbandsredner des R K B . M ajo r S  u d a 
sprach zur F rage  „Ostra-um oder K olonien?" 
S eine außerordentlich klaren und eindringlichen 
A usführungen w aren von tiefem Verstehen für 
die Notwendigkeit deutschen Kolonialbesitzes er­
füllt. M it großem Interesse und ständiger Z u ­
stimmung folgten die Zuhörer seinen überzeugen­
den W orten. Die F ilm e  au s  den Kolonien, be­
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sonders der Farbfilm , gefielen sehr und brachten 
viel Neues, S ow ohl der Abendvortrag wie auch 
die Schlllerveranstaltung w aren sehr gut besucht.

ALLHARTSBERG

Auszeichnung. Der Oberfeldwebel einer P io ­
nierabteilung K arl ll b e l l a  ck e r, In h ab e r des 
Eisernen Kreuzes 2. Klasse, wurde a n  der Ost­
front m it dem Eisernen Kreuz 1. Klasse und der 
rumänischen Auszeichnung „Kreuz zur treue 
Dienste mit den Schwertern" 1. Klaffe ausgezeich­
net. Oberfeldwebel llbellacker stammt vom Hause 
„Benezöd". W ir entbieten ihm die besten Glück­
wünsche!

Ehrung für treue Dienste. Den Reichsbahn­
bediensteten Stefan B i l u c k s c h w e i g e r  und Josef 
H a i d e r  a u s  A llhartsberg  wurde vor kurzem 
vom Führer durch die Reichsbahndirektion Linz 
das silberne Treudienst-Ehrenzeichen für LSjiih- 
vige treue Dienste verliehen. W ir gratulieren!

Von der N S D A P . S o n n tag  den 3. ds. wurde 
im P arte iheim  der monatliche Appell der P o ­
litischen Leiter abgehalten. O rtsgruppenleiter 
P g . Me f e c k e  gedachte eingangs der Gefallenen, 
w orauf die Dienstnachrichten erledigt wurden. E r  
machte im V erlau f der Besprechungen aus den 
nächsten Sprechtag des O rtsbauernführers (10. 
M a i)  sowie aus den M uttertag  (17. ds.) ausmerk­
sam, w orauf nach Erledigung verschiedener A n­
gelegenheiten der Appell m it dem G ruß an  den 
F ü h re r geschloffen wurde.

Vom Luftschutz. I n  der hiesigen Gemeinde 
wurden auf A nregung des llntergruppenführers 
S tefan  S t e i n l s s b e r g e r  in bestimmten 
H äusern jeder R otte Luftschutzübungen durchge­
führt, wobei den Hausbew ohnern viel Wissens­
w ertes vom Luftschutz und von der Brandbekäm p­
fung klargelegt wurde.

Jägcrappell und Trophäcnschau. D er Hege­
ringleiter P g . H ans K ä s t n e r  hielt am  S o n n ­
tag den 3. ds. den diesjährigen Jägerappell in 
Hiesbach, G asthaus H ausbergei, ab. K re is jäg e r­
meisterstellvertreter P g . Z i e g l e r  nahm die B e­
w ertung der ausgestellten Trophäen vor und der 
Hegeringleiter sprach über Hege, Abschuß und 
Hundehaltung. Besonders gefiel sein V ortrag  
„W ie erkenne ich den Bock am Gesicht". Welch 
günstige Ausw irkungen das Reichsjagdgesetz be­
reits zeitigte, bewiesen die Trophäen, die sich sehen 
lassen konnten. D er Appell w ar vollzählig 
besucht.

YBBSITZ

Beförderung. Gefreiter A lo is  A s p a l t e r  
wurde zum Unteroffizier befördert. W ir g ra tu ­
lieren !

Von der Bewegung. D er Appell der P o l i t i ­
schen Leiter am  3. ds. w ar recht gu t besucht. Z u ­
nächst gab der O rgam sationsle iter die Nam en der­
jenigen Parteim itglieder bekannt, die an  die S te lle  
eingerückter A m ts träg e r treten. D er O rtsg rup ­
penleiter ermahnte die neuen A m tsträger, ihre 
Pflichten genau und pünktlich zu erfüllen. A ls  
Tag der nächsten M itgliederversam m lung wurde 
der 13. M ai bestimmt. Nachdem noch die Z el­
len- und Blockleiter sowie die anderen Politischen 
Leiter ihre Berichte erstattet hatten und der O r ts ­
gruppenleiter wichtige dienstliche M itte ilungen 
bekanntgab, wurde von ihm  noch m it aller 
Schärfe darauf hingewiesen, daß es heuer ganz be­
sondere Pflicht sei, bei der Land- und Erntehilfe 
mitzuarbeiten. M it dem G ruß an  den Führer 
wurde der Appell geschlossen.

Todesfälle. „Rasch t r i t t  der Tod den Menschen 
a n . . . "  Dieses D ichterw ort bewahrheitete sich 
wieder e inm al beim plötzlichen Ableben des Pbb- 
sitzer P farre rs  P . F ranz  D i e m i n g e r ,  der w äh ­
rend seiner P red ig t, die er am  2. M ai anläßlich 
der M aiandacht in der Kirche hie lt, vom Herz­
schlag getroffen auf der Kanzel to t zusammen­
stürzte. P .  F ran z  Dieminger, der im  62. Lebens­
jahre stand, wirkte durch 16 Ja h re  a ls  Koopera­
to r und 8 Jah re  a ls  P fa rre r  in Mbsitz. Unter 
äußerst zahlreicher B eteiligung fand am  Mittwoch 
den 6. ds. das B egräbn is  auf dem hiesigen F ried­
hof statt. — A m  30. v. M . starb Herr Peter 
H e i g l, Besitzer vom Hause „Steinberg", W ald­
am t N r. 30, im 56. Lebensjahre.

Geburt. Am 3. ds. wurde F ra u  A nna R  o - 
sc n e  S e t ,  G attin  des L andw irtes Ludwig Ro- 
seneder in  Eroßprolling, im Waidhofner Kranken- 
Haus von einem Knaben entbunden, der den N a ­
men L e o p o l d  erhielt.

Lebensbcwegung im April. Außer den von 
u n s  im abgelaufenen M o n a t gemeldeten Ehe­
schließungen, G eburten und Todesfällen sind au s  
dem Standesam tsbericht für A p ril noch nachzutra-

gen: E h e s c h l i e ß u n g :  G abriel G e y e r -
l e c h n e r ,  Forstarbeiter, m it Christine F a h ­
r e n b e i g e r ,  Eroßprolling. G e b u r t e n :  Aloi- 
sia R e i s i n g e r ,  Bauerntochter, E roßprolling, 
einen K naben: F ranz  und R osina F u c h s -
I n g e r ,  B auer, M aisberg, ein Mädchen: Josef 
und A nna S p r e i t z e r ,  Arbeiter, Schwarzenberg, 
einen Knaben: 3oses und K atharina  H e l m ]  
B auer, Erogprolling, ein K nabe: A lois und The­
resia P i c h l e r ,  L andw irt, Schwarzenberg, ein 
Knabe, S t e r b e f ä l l e :  Joses A i g n e r , '  A lt­
rentner, Ybbsitz, 74 J a h re :  F ranz  A t z m i i l l e r ,  
Landw irt, Hubberg, 55 Jah re ,

OPPONITZ

W aldlauf. An dem am  Sonntag  den 3. ds, 
durchgeführten W aldlauf beteiligten sich 36 P a r ­
tei- und Volksgenossen, Die erreichten Zeiten w a­
ren trotz sehr weicher Laufstrecke besser a ls  die im 
V orjahre erzielten. Gelaufen wurde in Gruppen 
zu 6 M ann , die geschlossen durch das Ziel gehen 
mutzten. E s  ist zu erw arten, datz diese allgemeine 
V eranstaltung im nächsten Ja h re  eine größere B e­
te iligung ausweisen wird, da heuer die Verschie­
bung schuld an der geringen Beteiligung gewesen 
sein dürfte,

NS.-Reichskriegerbund. Die Kameradschaft Dp- 
ponitz h ä lt am  23. M ai im  G asthaus R itt  ihren 
Jahres-H auptappell ab.

Geboren wurde am  5. ds. im W aidhofner 
Krankenhaus ein Mädchen C h a r l o t t e  
I m e l d a  der W irtschafterin Aloisia P e h a m .

GROSSHOLLENSTEIN A. 0. YBBS

Heldentod. D er Gefreite F ranz  K a t z e n -  
s t e i n e t  ist am 29. M ärz  bei einem Späh trupp- 
unternehm en an  der O stfront gefallen. E r  stand 
im  22. Lebensjahre. Einige Tage vorher kam 
von ihm ein Schreiben an seine E ltern , w orin er 
schrieb: „Sollte  auch uns e inm al e tw as zustoßen, 
so seid auf keinen F a ll verzagt. Entweder w ir 
vernichten diesen letzten Gegner oder es seid auch 
I h r  verloren! Andere haben für uns ih r Leben 
gelassen, w arum  sollen nicht auch w ir unser 
O pfer bringen?" Die Heim at verbeugt sich in stol­
zer T rauer vor solchem Opfergeist ih rer Helden­
söhne!

A us der N S D A P . D ie N S D A P .-O rtsg ruppe  
h a t fü r den M o n at M ai folgenden Dienstplan 
aufgestellt: 16. M ai O rtsgruppenappell im R a t­
haus. 17. M ai M itgliederversam m lung im Edel­
bachersaal. 9. M ai SA.-D ienstappell im  R a t­
haus. 10. M ai Sportschießen der S A . auf der 
Schießstätte Staudach. 30. M ai Dienstappell der 
S A . im R ath au s . 31. M ai Geländeübung der 
S A . 18. M ai D A F.-A ppell im Edelbachersaal. 
10. M ai Ortsbauernsprechtag im Rettensteinet- 
saal. 31. M ai Pflichtschießen der NS.-Reichskrie- 
gerkameradschast auf der Schießstätte Staudach. 
28. M ai E a u f i lm , „C arl P e te rs" . — Schießplan 
der Schießgruppe im N S R L .: I m  M o n at M ai 
werden auf der Schießstätte Staudach folgende 
Schießübungen abgehalten: 10. M ai Sportschießen 
der S A ., Ausscheidungswettkampsschietzen der H J., 
Übungsschießen der Schießgruppe. 17. M ai V er- 
einsmeisterschastsschießen der Schießgruppe. 31. 
M ai Kyfshäuser-Pflichtllbungsschietzen.

Geboren wurden: Am 5. A p ril ein Mädchen 
M a r i a n n e  der E lte rn  Jo h an n  und Christine 
K r ö n  st e i n e  r. Am 9. A pril ein Mädchen 
R o s a  M a r i e  der E ltern  Jo hann  und  Elisabeth 
S i c h l e r ,  Bauer.

Verstorben sind: Am 3. April A ltrentner
Lam bert 2  ch m i d i n g e r, 87 Jah re  a lt. A m  20. 
A pril das acht M onate a lte  Kind Rosa S c h n ä b ­
l e r  (Tauchen).

GÖSTLING A. D. YBBS

Heldentod. Am 14. M ärz  starb an  der Ost­
fron t der G efreite in  einem Pionierregim ent A n­
ton T  i p p e l r  e i t  e r  in treuer soldatischer 
P flichterfüllung den Heldentod fü rs V aterland. 
E r  stand im 23. Lebensjahre. Die H eim at w ird  
seiner stets in Ehren gedenken!

Allerhand Neues von Göstlinger Soldaten. Ge­
freiter Engelbert ( S t i e ß e t  wurde zum Ober- 
gefreiten befördert. Folgende Soldaten, die zum 
T eil an der Ostfront ihre Pflicht tun, zum Teil 
in verschiedenen Kasernen Dienst machen, wurden 
zu Gefreiten e rn an n t: Joses S c h m i t t ,  R udolf 
A i c h m a y e r ,  Jo h an n  B  l a m a u e r, W alter 
B e r g e r ,  F ranz  E l i n s e r e r  und Friedrich 
P a  u m a n n. Gefreiter Rudolf 6  i n t) 1 wurde 
fü r besondere Tapferkeit vor dem Feind m it dem 
Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. Gefreiter 
Leopold S p a n n r i n g  erhielt für seinen hervor­

ragenden Einsatz an der O stfront das Eiserne 
K reuz 2. Klasse. Bordfunker Obergefreiter H ans 
F  r  ü  h w a l d machte kürzlich seinen 40. Feind­
flug an  der Ostfront. E r  fliegt mit einer schweren 
Transportmaschine und ist an  der N ordfront in 
einem schwer umkämpften Gebiet eingesetzt.

Ausbauarbeiten in der Gemeinde. W enn m an 
noch vor Wochen vom Bahnhöfe a u s  in den lieb­
lichen O rt E östling  wanderte, so sah man rechter 
Hand beim Dorfeingang einen ausgebreiteten 
Holzablageplatz. D as  weiter rückwärts stehende 
Sägewerk, ein Besitz der Reichsforste, hatte wohl 
schon seit M onaten den Betrieb eingestellt und 
wie von maßgebender Seite bestätigt wurde, sollte 
es auch nimmermehr in Betrieb kommen. Der 
Holzplatz gähnte nach neuer W are : Regen und 
Schnee machten aber a u s  ihm  ein mooriges, ver­
lassenes Gelände. N un ist es unserem B ürger­
meister Dr. S  t  e p a n nach langw ierigen Ver­
handlungen mit den Reichsforsten gelungen, diesen 
Holzablageplatz in das E igen tum  der Gemeinde 
zu überführen. K aum  w ar das Nutzungsrecht die­
ses Platzes erworben, a ls  der Bürgerm eister auch 
schon die notwendigen Anordnungen traf, um den 
Platz schnellstens und zweckmäßig auszunützen. 
Ungefähr 9000 Q uadratm eter wertvollen G ru n ­
des wurden an  kinderreiche und fleißige F am ilien  
zum Anlegen von Schrebergärten abgegeben. Der 
Bürgermeister unterstützte m it den der Gemeinde 
zugewiesenen Kriegsgefangenen die Bebauer des 
Neulandes mit allen Kräften. Der G rund wurde 
auf 38 P a rte ien  gerecht verteilt und m it den not­
wendigen V orarbeiten zur weiteren Bearbeitung 
abgegeben. Gerade jetzt im K riegs stellt diese B o­
denfläche für Eöstling e tw as recht W ertvolles 
dar. W ir, die wir so versteckt im Gebirge liegen 
und wenig m it Gemüse beschickt werden, danken 
unserem fürsorglichen Bürgerm eister für diese 
rasche T at, durch die ungenütztes Land sinnvolle 
A usw ertung  findet.

Pbbstalerhiitte auf dem Dürrenstein. D er 
Pächter der Schutzhütte des Alpenvereinszweiges 
,Hochmacht“ auf der W iesenalm  wurde zum 
Wehrdienst einberufen. Der Hüttenbetrieb w ird 
zwar dauernd, aber hinsichtlich der Küche in ein­
geschränktem A usm aße weitergeführt. Den Be­
suchern w ird empfohlen, sich ihre Verpflegung 
m itzubringen.

Todesfall. Am 24. A pril ist der in A usnahm e 
lebende ehemalige Besitzer des B auernhauses 
„Kirchau", H err P e te r L ä n g a u e r ,  zu Grabe 
getragen worden. H err L ängauer h a t sich b is  in 
die letzte Zeit bester Gesundheit erfreut. I m  A l­
ter von 74 Ja h re n  hat er nun von seinem 
B aurnhofe Abschied genommen.

WEYER A. 0. ENNS

M aifeier. Die Bevölkerung von W eyer ließ 
es sich auch Heuer nicht nehmen, den traditionellen 
M aibaum  aus dem M arktplatz auszurichten. F a n ­
faren der H J. und fröhliche Lieder des B D M . be­
grüßten den hoch über die Dächer des O rtes  h in ­
ausragenden, buntbekränzten und bändergefchmllck- 
ten W aldriesen a ls  Künder des F rü h lin g s.

BIBERBACH

F ü rs  Vaterland gestorben. A uf einem H aupt­
verbandplatz im Osten starb am  18. J ä n n e r  der 
Gefreite in  einem In fan te riereg im en t A lois 
H i n t e r l e i t n e r  a u s  O ism ühle an  den F o l­
gen einer schweren V erw undung den Heldentod 
fü rs  Vaterland. E r  stand im 29. Lebensjahre. 
Sein  Opfertod sei uns  immerwährende Verpflich­
tung!

ASCHBACH

Reichlicher „Reiseproviant". D er in Oberasch­
bach wohnhafte ehemalige Lehrer Jo h an n  P ü h -  
r i n g e r ,  der bereits einm al wegen Schleich­
handels zu zehn Wochen A rrest ve ru rte ilt w or­
den war, wurde nun  neuerdings von der Am- 
stettner Bahnpolizei ertappt. D iesm al führte er 
7 K ilogram m  Selchfleisch, 2 K ilogram m  B utter 
und 1X  L iter Schnaps m it sich. Angeblich benö­
tigte er diese M enge für seinen „persönlichen Be­
darf" auf einer Reise nach W ien. I m  Februar 
1942 wurden ihm zwei Handkoffer m it frisch ge­
schlachtetem Kalbfleisch abgenommen.

ST. PETER IN DER AU

Parteischulung. Am S o n n tag  den 3. ds. früh 
fand im T u rn saa l zu Seitenstetten ein Treffen 
sämtlicher! A m tslÄ ter, Zellen- und Blockleiter, 
der O rtsbauernführer, O rtsfrauenschaftsleiterin- 
nen und Bürgermeister zu einer ganztägigen

Schulung statt. Auch von 6 t .  P e te r h a t­
ten fast alle A m tsträger an  der Schulung teil­
genommen.

Von der N S V . Am 2. ds. hatte O rts a m ts ­
leiter P g . L a  m m e r h u b e r  in der N S V -  
Kanzlei in S t. Peter alle von dem W HW . B e­
treu ten  zu sich geladen. E r  h ielt eine kurze A n­
sprache an sie, in  der er betonte, daß sie die W in­
terhilfe n u r dem Führer, der sie ins Leben ge­
rufen hat, zu verdanken haben. Die W interhilfe 
ist a ls  kein Almosen aufzufassen, sondern es muß 
dort, wo es dringend n o ttu t, auch wieder eine 
Gegenleistung in Form  von gegenseitiger U nter­
stützung in  der A rbeit verlang t werden. E r  fort 
de re von ihnen, so führte der Sprecher weiter au s, 
nach Möglichkeit tatkräftigsten Arbeitseinsatz bei 
der heurigen Ernte. Durch eine A rbeitsbestäti­
gung müsse dann jeder den Beweis für den ta t­
sächlich geleisteten Arbeitseinsatz erbringen. Eine 
Verweigerung dieses Dienstes würde dann einen 
Ausschluß von der kommenden W interhilfe- 
B etreuung unnachsichtlich nach sich ziehen.

Geburt. Am 28. A pril wurde den Eheleuten 
Josef und M arie  S t ö g e r ,  Landwirte in Ober­
wies N r. 24, D orf S t .  Peter, ein Knabe geboren, 
der den Namen H e r m a n n  erhielt.

ERTL
Heldentod. I m  Kampf gegen Sow jetrußland 

starb am 9. A pril der Schütze in einem In fa n ­
terieregiment Jo h an n  I n f a n g e r ,  Wirtschafts­
besitzerssohn in M oos, im  26. Lebensjahre den 
Heldentod fü r F ü h re r  und Volk. Ehre feinem 
Andenken!

STADT AMSTETTEN

Kreistagung des R S .-Lehrerbundes. I n  der
Kreisstadt fand kürzlich die diesjährige Tagung 
des NS.-Lehrerbundes statt. A ls  erster 9tebner 
sprach R eg ierungsra t B u x b a u i n  über den R e­
chenunterricht, insbesondere über die Notwendig­
keit einer guten M ethode. O berregieiungsrat und 
Schulra t D r. K u r z m a n n  sprach in fesselnder 
Weise über die „Erziehung zum Reich". A n zahl­
reichen -Beispielen a u s  der deutschen Geschichte 
zeigte der Redner die Bedeutung des wahren 
F ührertum s. A ls letzter Redner sprach K reis­
leiter P g . N e u m a y e r .  E r  gab zuerst einen 
kurzen Überblick über den A blauf der bisherigen 
Kämpfe au f allen Kriegsschauplätzen -und sprach 
dann über den Einsatz der Schule bei den land­
wirtschaftlichen Arbeiten. W as  der O rtsg ru p p en ­
leiter für die Erwachsenen, das muß der Lehrer 
fü r die Jugend  sein: das V orbild!

Kolonialvortbag. Am 29. A pril lud der 
Reichskolonialbund zu einem sehr interessanten 
V ortrag m it Lichtbildern ein, den der G auver- 
bandsredner des R K B . M ajo r S u d a  hielt. 
Trotzdem eine Reihe von V eranstaltungen auf 
den gleichen T ag  fielen, hatten -sich viele Zuhö­
rer eingefunden, darun ter a u *  ttreisle.ter P» . 
N e u  m a y e r  und der S tandortälteste m it U nter­
offizieren und  Mannschaften der Garnison. P g . 
S u d a  sprach in seiner bekannten klaren und 
eindringlichen A rt zu der F rage : „O straum  oder 
K olonien?" E r gab ungemein packende und über­
zeugende Einzelheiten und riß die Z uhörer durch 
seine zu Herzen gehenden W orte zu starker A n­
teilnahm e hin. Den gleichen V ortrag  hörten nach­
m ittags  412 Schüler.

Eärtnerlehrlingsfreisprechung. Die G artenbau- 
außenstelle Amstetten veranstaltete am  Dienstag 
den 21. v. M . in Amstetten die P rü fu n g  der 
E ärtnerlehrlinge m it anschließender Freisprechung. 
Die V eransta ltung  wurde in der Schloßgärtnerei 
Schmidt in Edla durchgeführt. 11 Jungen und 3 
M ädel w aren hiezu angetreten. Die P rü fu n g  er­
streckte sich auf theoretische und praktische Fächer 
und W lianschauungsfragen. D ie P rüfungskom ­
mission bestand a u s  dem Leiter der G artenbau- 
außenstelle H ans H a b e r - s o h n ,  dem Leiter der 
gärtnerischen Berufsschule in Znaim  H erbert 
S o l  m a n n ,  dem K reisfachw art von S t .  P ö l ­
ten S c h e u c h  und dem Kreisfachschaftswatt Rich. 
F o h l e u t n e r  a u s  W aidhofen a. d. P b b s . Die 
V eranstaltung nahm einen allseits befriedigenden 
Verlaus.

Kindsleiche angeschwemmt. I n  G reinsfu rt 
wurde von der P b b s  die Leiche eines neugebore­
nen Kindes angeschwemmt. D ie Obduktion ergab, 
daß das Kind etw a fünf M inu ten  gelebt hat. A n ­
gaben, die auf die S p u r der T ä te rin  führen, wol­
len dem Eendarmerieposten M auer m itgeteilt 
werden.

föns 33ackert in l(H egs^eiten e r fo rd e r t besonders <£Ut 
erprobte Jle^ epte.(Vertcntgen S ie die je itg e n v ä ß e rv

Eil! heller Kopf 7l&cheins:JZiitekaufenSieD r.Oetker33ackpiüver,,33adziri'nichtüber 
nimmt stets Oetker ! Ohren jedesm eäigen £zdar§, d a m it a lte  etaxas bekommen kennen.
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Bergbauern-Bote von der Abbs
M i t t e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  d e s  R e i c h s n ä h r  st a n d e s  i m B e r g b a u e r n g e b i e t

W er kann eine Landwirtschaft erwerben?
D o n  D r .  M e y e r  i n  d e r  S t r o t h

Diese Frage wird jetzt häufig  gestellt. S e i es, 
weil m an sich im Kriege mehr a ls  sonst an  den 
W ert des Landes zu erinnern pflegt, sei es, weil 
mancher au s  sonstigen Gründen ein L andgut er­
werben möchte. Die A ntw ort aus diese Frage 
kann nun  nicht a u s  der Schau einer vergangenen, 
oder besser gesagt langsam ab tre tenden . W elt­
anschauung erfolgen, sie mutz vielmehr von der 
Erkenntnis unserer Zeit ausgehen. Diese E r ­
kenntnis aber lau te t: „D ie Sicherheit der Zukunft 
unseres Volkes liegt in einem gesunden B au ern ­
tum ".

I m  Z eita lter des K ap ita lism u s  betrachtete 
m an den Grund und Boden a ls  K apitalsanlage 
und nicht in erster L inie a ls  Lebens- und A r­
beitsstätte einer B aueinfam ilie. D eshalb schien 
es auch selbstverständlich, datz jeder, der das Geld 
dazu befaß, einen B auernhof erwerben tonnte; sei 
es a ls  Sommersitz oder zur sonstigen E rholung, 
sei es a ls  Jagdsitz oder zur A usdehnung seiner 
Jagdgründe. M an  fragte dabei auch nicht dar­
nach, ob durch einen solchen Verkauf einzelne 
Bauernfam ilien entw urzelt und dadurch das 
B auern tum  geschwächt wurde. W er nun  heute 
noch in A usw irkung dieser vergehenden Anschau­
ung g laub t, eine Landwirtschaft a ls  Geldanlage 
oder a u s  sonstigen Gründen erwerben zu können, 
w ird  diese Absicht nicht verwirklichen können, da 
die einschlägigen Gesetze eine solche H andlungs­
weise untersagen.

W as ist aber m it den Bewerbern, die die ehr­
liche Absicht haben, zum Land und zum B auern ­
tum  zurückzukehren, weil sie erkannten, datz letz­
ten Endes doch nu r die V erbindung m it der 
Scholle die Sippe gesund und lebensfähig erhalten 
kann? W ir wissen, datz unser B au ern tu m  gerade 
in  A usw irkung  der kapitalistischen Weltanschau­
ung  in  den letzten hundert J ah ren  sehr geschwächt 
worden ist. Die Rückkehr zum Lande ist daher er­
wünscht. A u s diesem Grunde ist auch die E in ­
richtung des Landdienstes der H J . geschaffen wor­
den, der nicht n u r den W illen zum Lande in  Sei 
Jugend  erwecken soll, sondern darüber h inaus die 
Jugend  veranlassen soll, einen bäuerlichen Beruf 
zu ergreifen und nach Möglichkeit in den Osten 
zu gehen, um sich der Heldentaten unserer S o l­
daten w ürdig zu erweisen. Jedem Ju n g en  und 
M ädel steht hier in Zukunft der Weg nach der 
vorgesehenen B erufsausbildung zu einem Land­
berus eines B auern, ländlichen Handwerkers, 
Landlehrers open. Eine ordentliche B eru fsau sb il­
dung ist aber Voraussetzung, um den Beruf rich­
tig  ausfüllen zu können. Und hier sind w ir an 
dem entscheidenden P unk t bei der B ean tw ortung  
der Frage, ob heute jeder eine Landwirtschaft er­
werben kann, der den W illen  hat, zum Lande zu­
rückzukehren.

E s  steckt noch vielfach die Ansicht in manchem, 
datz der bäuerliche Berus kein gelernter Beruf 
sei. Diese Ansicht beruht noch auf der Nicht­
achtung des B auern tum s und seines Berufes in 
der jüngsten Vergangenheit. D ie M einung geht 
bei vielen auch heute noch dahin, datz man einen 
B auernhof schon bewirtschaften könne, zur Not 
m it Hilst eines tüchtigen V erw alters  oder Päch­
te rs , und datz m an dann im Laufe der Zeit sich 
die nötigen Kenntnisse erwerbe. Keine Ansicht ist 
irrtüm licher a ls  diese — und ihre Verwirklichung 
ist zu allen Zeiten m it viel Lehrgeld bezahlt 
morden. W ir müssen hier ganz klar und nüchtern 
erkennen und uns daher besonders von allen ro­
mantischen Vorstellungen frei machen: Landarbeit 
ist Facharbeit, höchste W ertarbeit. D a s  ist die 
W ahrheit, die seinerzeit mitzachtet wurde, zum 
Schaden des einzelnen und des gesamten B au e rn ­
tum s. Niemand kam und kommt au f den Ge­
danken, wenn er Luft zum Apothekerberuf hat, 
sich eine Apotheke zu kaufen, ohne diesen B eru f 
vorher zu erlernen. Mancher aber g laubte und 
g laub t heute noch, sich eine Landwirtschaft taufen 
zu können, ja  müssen, obgleich er eine Fach­
ausbildung fü r diesen schweren Berus nie erfahren 
hat. M a n  übersieht dabei ferner, datz gerade zum 
B eruf des Landw irtes, der B auer sein w ill, neben 
der Fachausbildung auch noch eine besondere in ­
nere B erufung hinzukommen mutz. I s t  beides 
nicht vorhanden, so wird m an in schweren Zeiten 
scheitern. D er W ert des B au ern tu m s liegt ober 
gerade darin, datz es in schweren Zeiten durchzu­
ha lten  versteht.

D arum  kann grundsätzlich n u r der eine Land­
wirtschaft erwerben, der den B eruf des L andw ir­
tes ausüben kann und auch ausüb t.

E s  gibt nu n  aber trotzdem F ä lle , in denen der 
Ankauf von landwirtschaftlichen Betrieben oder 
Grundstücken durch N ichtlandw irte ausnahm sw eise 
genehm igt werden kann. D as  letzte Ziel einer 
gesunden Volkspolitik ist, dafür zu sorgen, datz 
jeder deutsche Mensch ein Stückchen G rund und 
Boden sein eigen nennt, das er selbst bewirtschaf­
tet. N u r ha t hier das B auerntum  zunächst zu 
seiner E rh a ltu n g  und zur Bereinigung ungesunder 
Besitzverhältnisse den V orrang. V or allem  mutz 
in dem Erenzland und den volkstum sgefähideten 
Gebieten in  erster Linie fü r die Einsetzung krisen­
fester B auern  auf gesunden Erbhöfen Sorge ge­
tragen werden. Der Ankauf durch Nichtlandwirte

kann daher n u r dann in Frage kommen, wenn es 
sich um solche landwirtschaftliche Betriebe oder 
Grundstücke handelt, die für die N eubildung und 
Festigung unseres B auern tum s nicht in  Frage 
kommen. W ieweit das der F a ll ist, kann im  a ll­
gemeinen nicht gesagt weiden; es bedars hiezu in 
jedem Einzelfall der B eurteilung der örtlichen 
Stellen, grundsätzlich des L andrates im Einver­
nehmen m it dem Kreisbauernführer. I n  solchen 
Ausnahm esällen kann es vorkommen, datz ein 
landwirtschaftlicher Betrieb, der sich für den A uf­
bau des B auern tum s nicht eignet, von einem 
N ichtlandw irt erw orben werben kann. D as gilt 
besonders für solche landwirtschaftliche Betriebe, 
die ein so geringes oder ungünstig verteiltes A u s­
matz haben oder au s  sonstigen Gründen keine le­
bensfähige Ackernahrung bilden, datz sie a ls  ge­
sunder landwirtschaftlicher B etrieb nicht in Frage 
kommen und vor allem aber nicht die G rundlage 
für den Bestand einer Bauernsam ilie bilden kön­
nen und deren A ufte ilung  auf andere B auern  oder 
Landw irte nach Lage der örtlichen Verhältnisse 
auch nicht in Frage kommen kann.

Jeder aber, der nun  Landw irt im Hauptberufe 
ist oder werden w ill, ist in Zukunft willkommen, 
da besonders nach dem Kriege das viele Land im 
Osten zur Bewirtschaftung aus eigenen Erbhöfen 
zur V erfügung steht. I m  Osten kann daher jeder, 
der es ehrlich meint, seine F am ilie  wieder m it 
der Scholle verbinden. E r  muh aber auch h ier die 
fachlichen Voraussetzungen erfüllen und die Land­
wirtschaft dann im Hauptberufe ausüben. E s  
w ird also nicht zugelassen, datz einer einen Hof 
erw irbt, um ihn dann durch einen tüchtigen V er­
w alter ober Pächter bewirtschaften zu lassen. Wie 
weit hier zugunsten besonders verdienter deutscher 
Menschen in Zukunft A usnahm en zugelassen wer­
den, bleibt abzuw arten.

W er also eine Landwirtschaft erwerben will, 
erwerbe zunächst die nötigen Kenntnisse in  diesem 
Berufe, die er auf dem vorgeschriebenen, beim 
Reichsnährstand zu erfahrenden Ausbildungsweg 
mit einer Abschlußprüfung erlangen kann. W enn 
er darüber h inaus m it staatlichen M itte ln  ins- 
besonders im  Osten einen Hof erwerben will, so 
bemühe er sich, den Neubauernschein zu erringen, 
denn m it H ilfe des Neubauernscheines, der an 
fachlich tüchtige und menschlich geeignete Bewerber 
e rte ilt wird, erfolgt die Hergäbe eines Hofes un ­
ter staatlicher Finanzierung.

Veranstaltungen
der KrelSbauernschaft Umstellen

Sprechtag in S t . Valentin. Sonntag  den 10. 
M ai um 10 U hr findet im Easthose W allnet zu 
S t. V alentin  ein Bauernsprechtag statt.

Sprechtag in Amjtetten. Sonn tag  den 10. M ai 
um  14 U hr h ä lt O rtsbauernführer E s  ch l i  s si­
n e  t  im Gasthause Langeder einen Sprechtag.

Baucrnversammlung in Kollmitzberg. K reis- 
bauernführer Sepp S c h w a n d !  spricht am  Sonn­
tag den 10. M ai um  9 U hr in  einer B auern­
versamm lung im G asthaus Erünberger.

Baucrnjprechtag in Stejmishart. S o n n tag  den 
17. M ai um  9 Uhr findet im  Gasthose Krems- 
lehner ein Sprechtag des O rtsbauernftih rers  F . 
E u g l e r  statt.

Sprechtag in Allhartsberg. Am S onn tag  den 
10. M ai findet im  Gasthaus K appl um  X 10 U hr 
vorm ittags ein Sprechtag des O rtsbauernftih rers 
statt.

Landfunkprogramm
des Reichssenders W ien

vom 11. bis 16. M ai ( regelmäßig 6.50 Uhr)

Montag den 11. M ai: Der fortschrittliche Züchter 
(D r. Josef Hetzt).

D ienstag den 12. M ai: 'M aßnahmen w ährend der 
Obstblüte (Rudolf B rezina).

Mittwoch den 13. M ai: W as sollen B auern , Land­
w irte und Landarbeiter von der Kranken-, Un­
fall- und Invalidenversicherung wissen? 2. Die 
landwirtschaftliche Unfallversicherung (In g . 
W alter Nejeschleb).

Donnerstag den l t .  M ai: Die Laubarbeiten am 
Weinstock (W alte r Tobisch).

Freitag den 15. M ai: E berhaltung  (2ng. A.
o. C erva).

S am stag den 18. M ai: Hörbericht.

Mitteilungen
D ie Lederprämien für die Eerbrindengewinnung 

1942. F ü r  die G ewinnung von Eichen- und Fich- 
tengerbrinde im K alenderjahr 1942 werden nach 
Vereinbarung m it der Reichsstelle fü r Lederwirt- 
fchast a u s  dem der Reichsstelle für Holz zur V er­
fügung gestellten Kontingent Lederpräm ien gewährt. 
Die Lederprämie besteht in dem Recht zum B e­
züge einer bestimmten Menge von „Unterleder 1“ 
(Sohlenleder) gegen B ezahlung. Die Lederprä­
mien werden gew ährt: a) den bei der Eerbrinden­
gewinnung (Schälen, Ausstellen, Trocknen und

Die Rohholzpreise sind nicht verändert worden. 
Sie ist im Reichsgesetzblatt vom 27. A p ril 1942

i°chtige Pflege) im Ja h re  1942 unm ittelbar B e­
schäftigten, d. s. W aldarbeiter, selbstaufarbeitende 
W aldeigentüm er bzw. W aldnutzungsberechtigte, 
die Rindengewinnung selbst vornehmende Käufer 
uns deren Arbeitskräfte (Lederprämie A) -und 
b )  denjenigen im Reichsgebiet wohnhaften Wald- 
eigentüinern bzw. W a^nutzungsberechtigten so­
wie denjenigen Forstbeamten und im Außendienst 
tätigen forstlichen Angestellten (auch des Reichs­
nährstandes, die bei der Eerbrindengew innung 
nicht unm itte lbar beschäftigt sind, in  deren W al­
dungen bzw. Dienstbezirken aber im Ja h re  1942 
Eerbrinde gewonnen wurde (Lederpräm ie V ). Die 
Lederprämie A beträgt bei der G ew innung von 
Eichengerbrinde im  einzelnen Forstbetrieb 2 K ilo­
gram m  Unterleder 1 je 100 Doppelzentner ord­
nungsgemäß aufgearbeiteter Eerbrinde (1 Dop­
pelzentner =  400 K ilogram m ), bei der Gewin­
nung von Fichtengerbriside im einzelnen Forst­
betrieb 1 K ilogram m  Unterleder 1 je 100 Dop­
pelzentner ordnungsgemäß ausgearbeiteter E e rb ­
rinde. Die Lederprämie B  beträgt insgesam t je 
Prüfungsstelle bis au 0.1 K ilogram m  U nter­
leder 1 je 100 Doppelzentner ordnungsgemäß auf­
gearbeiteter Eichen- und Fichtengevbrinde, jedoch 
je Einzelperson in keinem F a l l  mehr a ls  0.25 
K ilogram m . I n  allen F ällen  werden nur Leder­
präm ien von 250 G ram m  und einem Vielfachen 
davon gewährt.

Unveränderte Rohholzpreise. D er Reichskom­
missar für die Preisbildung und der Reichsforst­
meister haben am 16. A pril 1942 eine B eio rd­
nung über die P reisb ildung  für inländisches R oh­
holz erlassen. Die V erordnung tritt m it W irkung 
vom 1. Oktober 1941 in K ra ft und m it A blauf 
des 30. Septem ber 1943 nutzer K raft. Die V er­
ordnung entspricht in ihrem Ausbau der bisherigen 
Rohholzpreisverordnung vom 25. Oktober 1940.
Die  ...................................... .. .......................
S ie
erschienen.

Die Verwendung von Magermilch zur Vieh- 
aujzucht. I n  gleicher Weise wie bei der mensch­
lichen Versorgung mutz bei der Viehaufzucht viel­
leicht da und do rt mit liebgewonnenen oder auch 
nützlichen Gepflogenheiten gebrochen werden und 
dem nüchternen Gebot der V ernunft R au m  ge­
geben werden. E s  herrscht au f vielen B auern­
höfen noch ein arges V orurteil gegen die V er­
wendung von Magermilch, ein V orurteil, das zu­
mindest fü r die D auer des Krieges schärfstens be­
kämpft werden mutz. Kurz können folgende rich­
tunggebende Höchstziffern angegeben werden, die 
den Weisungen des Reichsministers fü r E rn äh ­
rung  und Landwirtschaft entsprechen: Schlachtkäi- 
6er dürfen n u r 14 Tage gesäugt werden, der 
M ilchverbrauch für sie darf 150 K ilogram m  nicht 
überschreiten. Kuhkäiber dürfen nur 11 Wochen 
saugen; wenn n u r  Vollmilch zu r V erfügung ist, 
darf der Eesamtverbrauch von Vollmilch 470 K ilo ­
gram m  nicht übersteigen. I s t  M agermilch zur 
Verfügung, sind 370 K ilogram m  Vollmilch und 
330 K ilogram m  M agermilch a ls  Höchstausmatz 
anzusehen. B ei S tierkälbern beträgt die S ä u g e ­
zeit 16 Wochen, der Höchstverbrauch von V oll­
milch 750 K ilogram m , wenn aber Magermilch 
vorhanden ist, dürfen n u r  550 K ilogram m  V oll­
milch uns 400 K ilogram m  M agerm ilch verfü t­
tert werden. E s  tst jedoch noch zu betonen, datz 
überall dort, wo b isher m it geringeren M engen 
das Auskommen gefunden worden ist, das auch 
in Hinkunft gefunden werden mutz. Diese Richt- 
ziftern dürfen nicht zu einer V erm ehrung des 
M ilchaufwandes für die Aufzucht führen, sondern 
müssen eine Einschränkung aus ein Höchstmatz 
bleiben. S ie  gelten auch nicht unbedingt und a ll­
gemein, sondern unterliegen nach Rasse und Erötze 
der Tiere entsprechenden Schwankungen. Auch in 
der Z eit der stärksten Vollmilchfütterung darf a ls  
Matz die W eisung angesehen werden: I m  Höchst­
fall die Leistung des gesunden M uttertieres!

IM IÄ O

Papierhauben a ls  Kleingewächshäuser. Nicht 
n u r im E rw erbsgartenbau, sondern auch im 
Telbstversorgergartenbau kommt es in  diesem 
Jah re  überall daraus an, die Ernten vorzu­
verlegen. Dies ist schon dadurch zu erreichen das; 
w ir gut vorkultivierte Gemüsesungpslanzen setzen, 
wie w ir sie vom Erw erbsgartenbau pftanzfertig 
erhalten können. A uf diese Weise erzielen w ir eine 
Versrllhung der E rnten  um 10 b is  14 Tage. Eine 
weitere V orverlegung der E rnte um 8 b is  14 
Tage bedeutet es, wenn wir gewissermaßen ein 
kleines „G ew ächshaus" in F o rm  einer P ap ie r­
haube schützend über die jungen P flanzen stülpen. 
Diese W itterungspapierschutzhauben halten einige 
Jrostgrade sowie kalte und trockene Winde und

außerdem tierische Schädlinge (Erdflöhe, Kohl- 
fliege u. a.) von den jungen Pflanzen fern. Diese 
H auben kann man entweder fertig beziehen oder 
bei größerem Bedarf sich selbst pressen. Auf dem 
Beet wird der Rand der Frostschutzhaube m it Erde 
bedeckt, dam it sie festliegt. Später werden sie a ll­
mählich aufgerissen, dam it die Pflanze nach und 
nach abgehärtet w ird und durch die Haube weiter­
wachsen kann. lSch-rl-BPA.)

Jungpslanzen m it Wurzelballen. W enn w ir 
an das Setzen der Gemüsepflanzen gehen, dann ist 
es am  vorteilhaftesten, wenn w ir uns  P flanzen  
m it guten B allen beschaffen. Dabei ist es gleich­
gü ltig , ob sie in Papp-, Erd- oder Tontöpfen 
stehen. S o  vorkultivierte Jungpflanzen, ob es 
Pflanzen von Kopfsalat, Kohlrabi, Blumenkohl 
oder Frühkohl sind, wachsen nach dem Setzen ins 
Freie ohne Stockung gleich weiter, wodurch eine 
E rnteverfrühung von 8 b is  10 Tagen erzielt 
wird, gegenüber solchen P flanzen, die ohne W u r­
zelballen direkt au s  dem Saatbeet ins Freiland 
gebracht werden. Natürlich find Jungpflanzen m it 
Ballen teurer, a ls  P flanzen au s  dem Saatbeet, 
aber dieser Geldaufwand macht sich durch die ge­
schilderten V orteile bei ausreichend guter Pflege 
auf jeden F a ll bezahlt. lSch-rl-B SPA >

F Ü R  ÖDE [MIMOSFRÄO
E s geht um die gute Hausmannskost
D er gute R uf der W iener Küche gründet sich 

nicht allein au f die Kochkünste der großen und 
kleinen Gaststättenbetriebe, also der zünftigen 
Köche und Köchinnen, sondern zum wesentlichen 
T eil auch aus die Hausm annskost, so wie sie von 
den H ausfrauen  unserer S ta d t von alte rsher ge­
pflegt wird. F ü r  die Hausm annskost entscheidend 
sind die in den Fam ilien überlieferten H aus- 
rezepte, so wie sie die M utter von der G roßm ut­
ter e rle rn t und wie sie weiter vererbt werden aus 
die Töchter und zukünftigen H ausfrauen. I n  
Kriegszeiten freilich haben diese Hauskochrezepte 
vielfach den Nachteil, datz sie a u s  dem Vollen 
schöpfen, insbesondere, w as Fleisch, Fett, M ehl 
und E ier anbelangt. D as sind Dinge, m it denen 
heute sehr haushälterisch umgegangen weiden 
mutz. W ie das zu machen ist, soll h ier in  einem 
knappen Beispiel gezeigt werden.

G e d ü n s t e t e s  F l e i s c h  in verschieden­
artigen Soßen zäh lt neben den Hausmehlspeisen 
zum eisernen Bestand der Hausmannsküche. W ir 
bereiten es vollkommen ohne F e tt und außerdem 
m it wenig Fleisch für 4 P o rtionen  wie folg t: 
15 Dekagramm beliebiges rohes Fleisch wird 
k leinw ürstlig  geschnitten und m it einem Eßlöffel 
gehackter Zwiebel oder ebensoviel feinringelia ge­
schnittenem Porree, ferner S a lz  und einer P rise  
P ap rik a  abgemischt. Dieses gleich schwitzt m an so­
dann im  eigenen S a ft über gelinder Hitze, bis sich 
e tw as Röstfarbe entwickelt hat und das Fleisch 
steif geworden ist. N un  staubt man m it 2 E ß­
löffel M ehl und dünstet wieder ein Weilchen durch. 
D a s  Ganze ist nun soweit fertig, um  auf ver­
schiedenste Weise fertggestellt zu werden. Erste 
A rt: E s  werden zwei grobgehackte Lffiggurkerl 
eingemischt, w orauf man m it einem Achtelliter 
Magermilch und Wasser nach Bedarf zu molliger 
Satze aufgießt und weichdünsten läß t. Zweite A rt: 
Außer (»u rte iln  allein kann zu voriger A r t  noch 
ein Eßlöffel Sens eingemischt werden oder man 
n im m t statt Eurkerln bloß Senf. Dritte A rt: Die 
Fertigstellung erfolgt wie bei der ersten A rt, je­
doch werden statt E u rkerln  10 Bis 12 Stück ge­
hackte K apern und eine Prise gehackte Petersilie 
eingemischt, um  die fertig gedünstete Speise 
schwach mit Essig zu säuern. Vierte A rt: D a s  
angeröstete, gestaubte Fleisch wird m it mehr oder 
weniger Fischpaste nach Geschmack versehen, mit 
Wasser dünn aufgegossen und langsam  weich ge­
dünstet. Fünfte A rt: D a s  angerostete, gestaubte 
Fleisch w ird m it P a rad e ism u s  nach Bedarf rot 
gefärbt, m it Wasser dünn  aufgegossen, schwach 
m it Zucker und Essig gewürzt und langsam weich- 
gedünstet. Sechste A rt: D as  angeröstete, gestaubte 
Fleisch w ird m it e tw as P arade ism us und einem 
g latt gestrichenen Kaffeelöffel roten Paprika u n te r­
rü h rt, m it einem Achtelliter Milch und Wasser
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itncf) Bedarf dünn aufgegossen und langsam weich 
gedünstet.

Alle diese Beispiele ergeben geschmacklich ein­
wandfreie Hauptspeisen, die m it Erdäpfeln in be­
liebiger F o rm  oder Knödeln bzw. mit Nockerln, 
Nudeln, gedünstetem E erstl oder bloß mit B rot 
a ls  Beilage zu Tisch kommen. Und noch etwas 
i |t  dazu zu sagen: statt Zwiebel oder Porree kann 
10 Dekagram m  roh auf einem Reibeisen gerie­
benes W urzelwerk zum Fleisch gemischt werden 
und wieder gib t es im Geschmack ein wenig ver­
änderte, ebenfalls sehr gute Speisen.

D as erste Kriegsgebot der Wäsche!
E s  ist vieles anders geworden im Kriege. W ir 

haben uns an manche Umstellungen und Entbeh­
rungen gewöhnen müssen: w ir müssen auf manche 
liebe Gewohnheit heute verzichten, und so schwer 
es manchem lallen  wird, man nim m t es in Kauf 
mit dem stolzen Bewußtsein, dam it seinen Teil 
zum Gelingen der großen Sache beizutragen, und 
tröstet sich damit, daß unsere kleinen Entbehrungen 
gar_ n ic h ts jin b  im Vergleich zu dem, w as unsere 
tapferen Soldaten an der F ro n t täglich durch­
machen müssen.

Die H ausfrau  ha t sich heute auch schon daran 
gewöhnt, daß sie zum Waschen n u r ein E inheits­
waschmittel hat, das sie aus ihre Seifentarte zu­
geteilt bekommt, uns »aß die M enge eben reichen 
muß, wenn es  auch keine Kleinigkeit ist, dam it 
auszukommen uns dam it die Wäsche sauber zu 
waschen. E s  gehört allerdings schon viel F ind ig­
keit und hausfrauliche Schläue dazu, sich die kleine 
Menge Waschmittel so einzuteilen, daß alle Bett-, 
Tisch- und Leibwäsche dam it auch richtig ge­
waschen werden kann. W ie w ir das machen? S eh r 
einfach! Richtig muß man es eben machen. Und 
richtig ist es immer Sann, wenn man Sie V o r­
schriften genau befolgt, die zugleich m it der H er­
ausgabe der Einheitswaschmittel herausgebracht 
wurden. S ie  sind in der Kriegswaschfibel des 
Reichsausschusses fü r Volkswirtschaftliche Aufklä­
rung zusammengefaßt.

Diese neuen W aschanleitungen stellen a ls  erstes 
Kriegsgebot für die Wäsche das Einweichen der 
Wäsche in den Vordergrund. Schon immer hat ja 
die H au sfrau  ihre- Wäsche eingeweicht, denn das 
w ar immer schon eine gute Hilfe beim Waschen. 
E in a ltes  Sprichw ort sagt ja : „G ut eingeweicht 
ist halb gewaschen!" E s  genügt aber heute nicht 
mehr, daß m an seine Wäsche einweicht, wie man 
das früher gemacht hat. Heute ist Krieg, heute 
sind die Waschmittel andere, heute muß deshalb 
auch anders gewaschen und vor allem anders ein­
geweicht werden. W ir müssen heute gründlicher 
einweichen, wenn unsere Wäsche sauber werden 
soll, w ir müssen in erster Linie länger einweichen, 
a ls  seither, weil n u r ein längeres Einweichen der 
schmutzigen Wäsche das wieder wettmachen kann, 
w as uns  heute an Waschmitteln, also an Wasch­
kraft fehlt.

W enn es seither genügte, einige S tunden ein­
zuweichen, und m an sich im übrigen darauf ver­
lassen konnte, daß die gute Seife im  Waschkessel 
schon für das H erausarbeiten des Schmutzes sorgen 
w ird, so ist das jetzt anders geworden. Die Wäsche 
muß schon am  Tage vor dem Waschtag ein­
geweicht werden und über Nacht, also mindestens 
12 Stunden in der Einweichlauge liegen bleiben, 
dam it möglichst viel Schmutz schon herausgelöst 
ist, wenn die Wäsche zum eigentlichen Waschen in 
den Kessel kommt. W ährend es früher Ausgabe 
des Einweichens war, den Schmutz zu lockern, da­
m it er im Kessel sich dann besser vom Gewebe 
ablöst, so muß heute der Schmutz in der Einweich­
lauge herausgeweicht werden und soll schon zum 
größten Teil ganz entfernt sein, also gar nicht 
mehr in  den Kessel mit hineinkommen. J e  mehr 
Tchmutz beim Einweichen schon entfernt werden 
kann, desto besser für die ganze Wäsche, desto besser 
vor allem für die H ausfrau  selbst, die dadurch 
eine ganze Menge A rbeit und Seife sparen kann. 
M an  kann heute die Norm  aufstellen, daß drei 
V iertel des Schmutzes durch das Einweichen schon 
entfernt werden muß, und n u r das restliche V ier­
tel dem Waschpulver und seiner W irkung im 
Kochkessel überlassen werden darf: dann ist es rich­
tig, und nu r dann ist der Erfolg auch sicher.

Diejenige H ausfrau , die dieses erste Kriegs- 
gebot beim Waschen befolgt, kann sicher sein, daß 
sie mit ihrem Waschpulver auskom m t und daß der 
Waschtag fü r sie kein Sorgentag mehr zu sein 
braucht.

. . daß Schlaflosig­
keit vielfach a ls  „Zeit- 
Kankheit", besonders 
des Großstädters, an ­
gesehen w ird?  — 
Tabletten helfen nur 
gelegentlich: bei Ge­
wöhnung wirken sie 
nicht mehr, sind viel­
mehr schädlich. R a t­
schläge, der Schlaf­
lose möge die Tiere 
einer in Gedanken 

vorgestellten Schafherde zählen, oder „er,solle sich 
vorstellen, er webe einen großen farbigen Teppich 
—  nützen nicht viel. Haupturfache der Schlaflosig­
keit ist mangelndes seelisches Gleichgewicht infolge 
einseitiger geistiger Beschäftigung bei sitzender Le­
bensweise ohne ausgleichende körperliche B etäti­
gung. Bewegung in frischer Lust, Spaziergänge 
und körperliche B etätigung  fuhren in den meisten 
Fällen  eher und sicherer zu dauernder Behebung 
von Schlafstörungen a ls  Medikamente und son­
stige Hilfsmittel.

. . . welche Ausgaben 
ein Schirrmeister bei
der fahrenden und 
reitenden Truppe in 
der deutschen W ehr­
macht zu erfüllen 
h a t?  — E s  handelt 
sich hier um  besonders 
geschulte U nteroffi­
ziere, denen die stän­
dige Bereitschaft der 
Pserde und W agen 
ihrer T ruppe anver­

trau t ist. Auch im modernen Heer spielen Pferde 
und Pferdefuhrwerk eine große, oft entscheidende 
Rolle. Notwenditz ist es also, daß ständig das 
Satte-zeug, bas Pferdegeschirr, der W agenpark 
allen Ansprüchen genügen. Der Schirrmeister ach­
tet auf die Ausbesserung kleinerer Schäden, er

Decke M.)

Übernimmt m it seinen Helfern die sachgemäße Be­
handlung größerer „H avarien" und sorgt für den 
rechtzeitigen Ersatz völlig verbrauchter W agen 
und Geschirre. T ierarzt, Schirrmeister und H uf­
schmied setzen ihre Ehre darein, daß dem treuen 
vierbeinigen „Kam eraden" gute Pflege zuteil 
wird. Neuer Hujbeschlag, sachgemäße Behandlung 
von W unden und Brüchen, Überführung in 
Pferdelazarette sorgen dafür, daß sich die großen 
Pserdeverluste früherer Kriege in diesen Feld­
zügen nicht wiederholen.

• . . welchen Schaden 
der britische K rieg dem 
britischen Tochterland 
Kanada bring t?  — 
Kanada, das auf 9% 
M illionen Q u ad ra t­
kilometer n u r 10 
M illionen E inw oh­
ner zählt, w ird von 
Churchill und der 
englanühörigen R e­
gierung des Landes 

_ in der rücksichtslose­
sten Wene und gegen seine eigenen Interessen für 
England ausgeplündert. Kanada ist ein riesiges 
Eetreidegebiet, das m an durch den Krieg von sei­
nen früheren Kunden in E uropa abschnitt. N u r 
ein winziger B ruchteil dieser Lanöesprodukte 
wird nach England verschifft. 1 M illion M ä n ­
ner mußten in Kanada die gesamte landw irt­
schaftliche A rbeit leisten, von der dieses Gebiet 
lebt. Rücksichtslos wurden aber viele Taufend 
junger, Kanadier a ls  Kanonenfutter nach Europa, 
Rordafrika, dem Nahen Osten und anderen 
Kriegsschauplätzen geschickt. Über 65 P rozen t sei­
ner gesamten Einkünfte muß Kanada a ls  K riegs­
tribu t den „britischen Beschützern" opfern. Gleich­
zeitig wurde bas Land gezwungen, eine völlig 
sinnlose Umstellung seiner Industrie vorzuneh­
men. D ie K riegsm aterialien, die England au s  
Kanada bezieht, bezahlt es mit leeren Verspre­
chungen und ungedeckten Zahlungsanweiiungen.

Die 3!4 M illionen Kanada-Franzosen h ä lt  man 
unter stärksten, T error, im sie sich wiederholt ge­
gen die britischen Erpressungen aussprachen und 
selbstverständlich über den V errat Churchills am 
französischen Bundesgenossen besonders erbost 
waren,

. . . w as eigentlich 
Benzin ist? — Ben­
zin ist ein Gemisch 
flüssiger sog, „Kohlen­
wasserstoffe", deren! 
kleinste A u fb au te il- ' 
chen (M oleküls) a u s ­
schließlich au s  A to­
men her chemischen 
Grundstoffe K ohlen­
stoff und Wasserstoff 
bestehen, 2 n  einfacher 
Weise wird Benzin 

a u s  Erdöl (P etro leum ) gewonnen. F ü r  erdol- 
arm e Länder ist eine Benzinherstellung au f künst­
lichem Wege von großer Bedeutung, Deutsche 
P er: shren zur Erzeugung derartigen synthetischen 
Benzins haben der chemischen Treibstoffwirtschaft 
Unabhängigkeit erkämpft. I n  unserer Kohle steht 
der erüststoff der letzten Aufbauteilchen des B en­
zins er Kohlenstoff, in großen M engen zur V er­
fügung, A ls  Ergebnis m ühevoller Versuche ist es 
gelungen, in technischen E roßanlagen diesen Koh­
lenstoff zu einer solchen V ereinigung m it heran­
geführtem Wasserstoffgas zu zwingen, dam it ge­
rade das gewünschte Benzin entsteht. Hierzu sind 
vor allem hohe Temperaturen und Drucke erforder­
lich, denen die beiden V erbindungspartner in be­
sonderen Kammern ausgesetzt werden.

Vom Wunder des elektrischen Strom es
Nichts erscheint uns heute einfacher, a ls das 

elektrische Licht anzuknipsen oder die Schnur eines 
Bügeleisens in die Steckdose zu stecken, um io die 
gewaltigen Energien, die uns durch den elektri­
schen s trö m  Tag und Nacht zur Verfügung 
stehen, für unsere Zwecke dienstbar zu machen. 
Und doch sind sich die wenigsten Menschen darüber 
klar, was denn der elektrische S tro m  eigentlich 
ist. M an  sieht in ihm  noch immer eine geheim­
nisvolle und rätselhafte Erscheinung, ein W un­
der, dessen W irkungen wir zwar nutzbringend zu 
spüren bekommen, dessen Wesen jedoch völlig u n ­
verständlich bleibt.

Manch einer weiß vielleicht gerade noch, daß 
der elektrische S trom  einen steten K re is lau f be­
schreibt, der seinen A usgang von der D ynam o­
maschine im Elektrizitätsw erk nim m t, durch sie Z u ­
leitungsdrähte und K abel zu unseren elektrischen 
Geräten wandert und von dort wieder durch den 
zweiten D rah t des Gerätes zurückfließt zur selben 
Stromerzeugungsmaschine, von der er ausgegan­
gen ist. Dieser ständige elektrische 2 trom fluß  ist 
m it der W anderung winziger, elektrisch geladener 
Teilchen verbunden, Sic w ir Elektronen nennen. 
Die Elektronen sind noch viele tausendmal kleiner 
a ls  die Atome, m it denen w ir in  der Chemie zu 
tun  haben. Dadurch w ird es uns im m erhin vor­
stellbar, daß diese kleinen Energieträger auch durch 
gewisse feste K örper hindurchwandern können, zu 
denen vor allem auch die M etalle gehören.

Wie geht aber nun die W anderung der Elek­
tronen im einzelnen vor sich? W ir wollen es an 
Hand eines Vergleiches zu erklären versuche». 
W ir Senken U N S  ein langes R ohr restlos >~AV- 
gefüllt m it lau te r kleinen Kugeln. Stopfen wir 
nun auf der einen Seite  m it G ew alt noch wei­
ter Kugeln hinein, so drücken w ir die anderen
nach vorn, und auf der anderen Seite des R ohres 
kommen genau so viel herausgepurzelt, wie w ir 
noch hineingezwängt haben. Denken w ir uns  
statt des R ohres nunm ehr einen D ra h t und statt 
der Kugeln Elektronen, so bewegen sich die Elek­
tronen im  Augenblick, in dem ein S tro m  ein­
geschaltet wird, durch die ganze Leitung hindurch
fort, und zw ar m it der unnvorstellbar schnellen
Fortpflanzungsgeschwindigkeit von 300.000 K ilo­
meter in der Sekunde. W enn wir also eine elek­
trische Leitung um  die Erde legen, würde der
S tro m  in einer Sekunde etw a 7!4m al um die 
Erde laufen. W iederholen w ir unser Nachstopfen 
immerfort, so wird ein gleichmäßiger S tro m  
fließen: und zwar ein schwacher S tro m , wenn 
w ir nu r wenige Kugeln in der Sekunde nach­
füllen, ein starker S trom  jedoch, wenn wir viele 
Kugeln folgen lassen, da ja  jede Kugel eine be­
stimmte elektrische Ladung m it sich führt. Wie-
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Fahrt unter Wasser in Sehrohrtiefe

Das U-Boot
H e t z s p e r r e

T ie f e n r u d e r T i e f e n r u d e r T o rp e d o ro h re

Fahrt Uber Wasser
mit D ie s e lm o to re n

Fahrt u n t e r  W a s s e r
mit E lektrom oto ren  (Kraf t au s  Akkus) Schuß/

Güngstigsite Entfernungi 
-  500 bis 2000 m  - S>

Fluten der 
Tauchtanks 
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a b s te l l e n  .
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' « f . Auf S eh ro h rtie fe  gehen 1

C u

Der Torpedo 
s te ll t  sich 

autom atisch  
auf Treffertiefe

Crn mit Tiefenrudern

M
A uftauchen durch A u sb lase n  der Tanks

Erich Zanaer^RPS

Eine der wichtigsten Waffen im Kriege
Fast täglich meldet der O K W .-Bericht von den Erfolgen unserer U -Boot-W affe. S ie  ha t an den 

Veisenkungszissern dieses K rieges den allergrößten Anteil. Tausende von M eilen von der Heim at en t­
fernt, im Nordmeer und unter der Sonne des Ä quators schlägt sie den Feind, wo sie ihn trifft.

(Zander, M.)

B. G e r d e : D A S (34. Fortsetzung)

G RAUE GITTER
L e b e n s r o m a n  

e i n e s  d e u t s c h e n  M ä d c h e n s  i n  C h i n a

Die Chinesen legten sich auf die Schienen. I m ­
mer wieder erhob sich grenzenlose Angst in ihren 
Gesichtern. Viele w aren offensichtlich schon krank.

Da plötzlich — von der Bahnstrecke kam ein 
fernes M urm eln , das, von M und  zu M und w ei­
ter getragen, im m er stärker wurde.

A ls  es W olf Hcssenkamp erreichte, en tlud  es 
sich zu einem gew altigen Freudengeheul:

„Der Z ug  kommt!"
W olf Hessenkamp konnte gerade noch die 

Rauchfahne der näherkommenden Lokomotive 
sehen, dann wurde er von der rasenden M enge er­
faßt und in die S tationshalle gepreßt. V on allen 
S e iten  drängten die Menschenmassen nach vorne. 
E in  S tu rm  ergoß sich au f den Zug, der auf offe­
ner Strecke vor der S ta tio n  halten mußte. Die

Kleine

1 verbunden

h a n s a p ^ f

wenigen Soldaten des G ouverneurs konnten 
nichts ausrichten. Schließlich hätte es nicht ein­
m al etw as genützt, wenn sie in  die M enge geschos­
sen hatten. M an  ließ die Massen gewahren, die 
von allen Seiten  den Z ug stürmten.

W olf Hessenkamp w ar von der Seite des chi­
nesischen Com pradors gerissen worden. M r. W yatt 
w ar unter dem ersten Hausen, der die W aggons 
erreichte.

Taufende Verzweifelte drängten nach. W er im­
mer tu e  Geld zu r F ah rt besaß, wollte der pest­
bedrohten Gegend entfliehen.

„S ie  müssen m ir einen W aggon m it den K i­
sten der amerikanischen Mission anhängen!" W olf 
Hessenkamp hatte den S ta tionsvorstand  an seinem 
weißen K aftan  gepackt. „S ie  müssen es, ich habe
einen Befehl der R egierung."

M ann  hob in  seiner Verzweiflung beideDer
Arme. „Sie sehen doch selbst. . .  ich kann nicht 
einm al die Lokomotive an die Spitze des Zuges 
hängen.“

W olf Hessenkamp hatt« bis zwei U hr nachmit­
tags ein Lastauto ausaetrieben. I n  einer Stunde 
w ar es m it seinen Kisten beladen.

„W ohin willst du fah ren ?"  wollte der Lenker 
wissen.

„Rach S u iju an ."
„Unmöglich, Herr, nach S u iju an  gib t es keine 

S traße , auf der w ir m it dem schweren W agen 
fahren können."

W olf Hessenkamp lachte nur.
„Ich werde d ir meine eigene S traß e  zeigen", 

sagte er. D ann  steckte er den M aßstab wieder ein, 
m it dem er m ehrm als die Spurw eite der A u to ­
räder abgemessen hatte.

V or dem Bahnhof von B au to  ging der Weg 
über die Geleise. Auf dieser Übersetzung ließ Wolf 
Hassenkamp haltmachen.

„Reifen abnehm en", lau te te  der Befehl. Jetzt 
ging dem braven Chinesen ein Licht auf. M it ver­

einten K räften  schraubten sie den Lastwagen hoch 
und montierten die Reifen ab. D ann kurbelte
W olf Hessenkamp den M o to r an und lenkte den 
Wagen vorsichtig aus die Schienen.

„E s geht besser, a ls  ich gedacht hatte", froh­
lockte W olf Hefsenkamp, „jetzt kann die Reise lo s ­
gehen."

Im m er wieder wurden sie von den Flüchten­
den aufgehalten, welche die Schienen als Straße 
benutzten.

Z u r selben Zeit befand sich der Z ug bereits in 
der Nähe S u iju an s . M r. W y att konnt« sich nicht
erinnern, jem als in seinem Leben so qualvolle
Stunden erduldet zu haben.

Der Z ug hielt in der Nähe des B ahnhofes 
oon S u iju an . Soldaten m it aufgepflanztem Bajonett 
bewachten die S traßen zur S tad t. N iem and darf 
in die S tad t, hieß es. Die Lebensrnittel sind a u s ­
gegangen. Heute wurde der letzte R eis verteilt.

H u n g e rsn o t!
M r. W yatt w ar so glücklich, einen englischen 

Ingen ieu r von der Ä ahnleitung  zu finden. „Ich
werde S ie  in die S ta d t mitnehmen", sagte der 
Weiße. „W ir müssen aber zu F u ß  gehen. D as  
M ili tä r  h a t alle Zugänge verram m elt."

M r. W y att verspürte die heimtückische feuchte 
Hitze, die sich langsam und immer tiefer in seinen 
Kops hineinfraß. Eine Hitze, die sein Gedächtnis 
tötete. E r  vergaß, weswegen er überhaup t nach 
S u iju a n  gekommen w ar.

E s  w ar eine unheimliche S tad t. Eine geheim­
nisvolle, halbtote S tad t. Verhungerte K inder la ­
gen in den Straßen, die Menschen w aren trotz 
ihrer gelben H autfarbe b laß  wie der Tod. D as 
Trinkwasser wurde in großen B ehältern  fü r teu­
res Geld verkauft. E s  gab kein Fleisch mehr, kei­
nen R eis, kein B rot.

Von Hunger gepeinigte Menschen irrten  
umher.

M r. W y att konnte kaum die A ugen offen hal­
ten. E r glaubte zu fiebern.

„2a, ja", sagte der englische In g en ieu r, „das 
große S terben  hat begonnen. Glücklich ist, wer 
rechtzeitig fortfahren konnte. Kein schöner A n­
blick, hier in den S traßen ."

„D arf ich S ie  bitten, mich zum Pestspital zu 
führen?"

„Sie find wohl einer von den amerikanischen 
M issionsärzten?"

M r. W y att nickte m it dem Kopfe.
„D as Pestfpital liegt hier in der N ähe. Ich 

kann S ie natürlich n u r b is  zum Eingang  
führen."

M r. W y att wußt« nicht, wie er bis zum E in ­
gang gekommen w ar. E r erinnerte sich nur, daß 
der freundliche Ingen ieu r der Wache am T o r 
e tw as zugerufen hatte. D ann  w aren ihm  die 
S inne  geschwunden. Unter seinem Körper 
schwankte eine Tragbahre. D ann  wurde es finster 
um ihn.

(Fortsetzung folgt)

G ew if j  is t  es h e u te  s c h w ie r ig
r i c h t i g e  Z a h n p f le g e  z u  t r e i b e n ,  w e i l  Q u a l i t ä t s - Z a h n «  

p a s t e n .  w i e  C h l o r o d o n t ,  z e i t b e d i n g t  v e r k n a p p t  u n d  O b s t  

u n d  G e m ü s e  n i c h t  In j e d e r  M e n g e  v e r f ü g b a r  s in d .  A b e i  

m a n  d a r f  n ic h t  v e r g e s s e n ,  d a ß  a u c h  b e h e l f sm ä ß ig e  Z a h n ­

pf leg e ,  g r ü n d l i c h e s  K a u e n  u n d  eines m ö g l i c h s t  e in m a l  

im Ja hr e  v o r g e n o m m e n e  v o r b e u g e n d e  Z a h n u n t e r s u ­

c h u n g  d u r c h  d e n  Z a h n a r z t  o d e r  D e n t i s t e n  f ü r  d i e  Z a h n ­

g e s u n d h e i t  s e h r  w ic h t i g  s ind .
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Diel Elektronen bei einem S trom  von 1 Ampere 
zurch den elettrischen D r a h t  kketz-n. |oll u n s  cm 
Beispiel veranschaulichen. Denken w ir u n s  die 
Eletoonen, die bei dieser Stromstärke in der Ce-

W W Z W Z
nicht n u r  beim G leichstrom, sondern c6en]0 auch

beim Wechselstrom seine Gültigkeit. W ir b ra u ­
chen uns  nur vorzustellen, daß einm al die K u ­
geln auf der einen Seite, gleich daraus aus der 
anderen Seite eingefüllt werden. Zwischendurch 
ist natürlich ein winziger M om ent des S t i l l ­
standes. in dem die Elektronen ihre Richtung ä n ­
dern. D ann  ist die Leitung einen Augenblick 
stromlos. Dieser Wechsel erfolgt jedoch so schnell 
aufeinander, datz w ir diesen Augenblick im allge­
meinen gar nicht wahrnehm en können.

Bleib' bei mir, Marianne
E r z ä h l u n g  v o n  B a r b a r a  K l o t z

D as H au s  der M arianne T iefu rt liegt am 
'Berghang. E s  ist ein kleines weißes Gebäude 
mit grünen Läden und schmalen viergeteilten F en­
stern. an denen bunte Gardinen hängen. Und da­
hinter dehnt sich eine Wiese, au f der im Somm er 
S ternblum en und roter Klee blühen. Dieses 
Häuschen und diese Wiese sind M arianne T ie­
fu rts  ganzer Besitz, sic hat beides non einem kin­
derlosen Patenonkel geerbt und lebt nun m it der 
M utte r dort. I m  W inter sitzt M arianne  am 
W ebstuhl: sie ist K unstgew erblerin und webt 
Decken und Tücher m it den alten bäuerlichen 
M ustern. S ie  webt den Lebensbaum und die ver­
schlungenen Herzen, sie webt K anten und Stoffe 
m it Streifen in leuchtenden Farben.

3m  Som m er vermietet sie Zim m er. E s  ist ein 
gutes, behagliches W ohnen in dem kleinen meisten 
Häuschen, und die Gäste kommen gerne. Denn es 
ist auch gut. das Mädchen M arianne  anzusehen! 
sie ist schön. M an  kann Herzensfreude haben an 
ihr. Auch R udolf Schröder ha t diese Herzens­
freude gespürt, a ls  er M arianne zum erstenmal 
begegnet ist. E r  ist In g en ieu r und ist in das kleine 
Bergdorf gekommen, um sich von anstrengendster 
A rbeit zu erholen. Niemand, der Rudolf Schröder 
kennt, w ird ihm nachsagen können, dost er leicht 
zu entflam m en sei und sich schnell verlöre an  den 
Zauber einer F rau . E r ist ein nüchtern denkender 
Mensch, der. früh auf sich selbst gestellt, von nichts 
anderem weist a ls  von seinem eisernen leiden­
schaftlichen Stieben nach V orw ärtskom m en. Aber 
alles das ist vergessen, a ls  er M arianne  T iefurt 
sieht. Und der M ann spürt es schon nach wenigen 
Tagen, dast auch das Mädchen ihn liebt, dast ihre 
Liebe auf ihn  zukommt, ohne datz M arianne  es 
vielleicht wollte. Aber sie ist so ehrlich, sie kann 
nicht Verstecken spielen m it einem Gefühl, das 
stärker ist a ls  ihr W ille, stärker a ls  alles, w as sie 
bislang erlebt und gedacht hat. Irgendw ie ver­
rä t sie sich immer, wenn sie m it Rudolf Schröder 
zusammen ist: durch einen Blick, durch eine be­
hutsame kleine Geste.

Über R udolf ist diese Liebe gekommen wie 
ein Rausch. E r  ist sich nicht klar darüber, ob sie 
K raft und Bestand haben konnte, er überläßt sich 
ganz seinem Empfinden. E r  ist losgelöst von sei­
nem harten A lltag und kennt jetzt nichts anderes 
a ls  diese Liebe.

E s  kommt der Abend, da er M arianne küßt. 
Die Sterne sind am  Himmel, und die Luft kommt 
kühl, klar und rein von den Bergen. Die Wiese 
hinter dem kleinen meisten Häuschen duftet nach 
frischem G ra s  und dem roten Klee. Die meisten 
B lum en  stehen mattschimmernd in der Dunkelheit. 
S ie  sehen größer a u s 'a l s  sonst.

M arianne  fragt verhalten: „D u wirst mich 
immer liebhaben?" S ie  meint dam it, ob R udolf 
m it ih r Heim und H au s  aufbauen werde. I h r  
schlichter S in n  kann sich nichts anderes vorstellen, 
a l s  datz die Liebe Grundstein sein müsse zu einem 
Zusammenleben ohne Trennung.

..Du wirst mich im m er liebhaben?" fragt sie 
noch einm al. Und Rudolf sagt: ,,Sicher", küßt 
sie und lacht. E r ist sehr jung  in diesen Tagen, 
und alle schweren Gedanken sind ihm ferne. E r  
lie b t . . .  und w as daraus werden soll, kümmert 
ihn nicht. E r  w ird abreisen und dieser Abend 
wird Erinnerung sein. Denn es w ird dann w ie­
der Dinge geben, die stärker find a ls  diese 
Lieb«.

Nein, diese Liebe geht ihm  nicht nach. Zuviel 
ist, w as in der großen S tadt, in der Fabrik  wie­
der auf ihn einströmt. E r schreibt noch zweimal 
an M arianne, bunte Ansichtskarten mit nichts­
sagenden freundlichen W orten. Aber ihre Briefe 
beantwortet er nicht, er h a t keine Zeit dazu. S ie  
weiß es schließlich, daß Rudolf Schröder sie ver­
gessen hat. S ie  ist sehr allein in diesem quälen­
den Wissen.

I m  nächsten Jah re , im Jah re  1939, Bricht der 
Krieg aus. Die Somm ergäste reisen frühzeitig 
ab. und M arianne  ist das ganz recht. Denn das 
Geschehen der Zeit hat sie angerührt und hat sie 
aufgeweckt a u s  der T rau e r um ein verlorenes 
Glück. A ls  die letzten Gäste abgefahren sind, gibt 
sie H a u s  und Wiese und W ebstuhl in die O bhut 
der M u tte r und geht in  die S tad t, um sich zur 
Roten-Kreuz-Helserin ausbilden zu lassen. D as 
Mädchen M arianne h a t ihr Schicksal wieder fest in 
den kräftigen schmalen Händen.

Schwester M arianne  tu t nun  schon seit M ona­
ten Dienst in dem großen Lazarett. Alle haben 
sie gern, die Helferinnen, die Ärzte und die P a ­
tienten. I h r  stilles freundliches Wesen ist so 
wohltuend. Und eines T ages nim m t der Chef­
arzt sie beiseite: „Ich brauche Ih r e  Hilfe, Schwe­
s t e r . . . "  S ie  sieht ihn an : „S ie  wissen, daß ich 
alles gerne tue. w as in meinen Kräften steht.“ 
Der Chefarzt nickt. E r  weiß, daß M arianne im ­
mer da ist, wenn m an ihre Hilfe braucht. E r 
weiß auch, daß sie viel innere K raft besitzt. A lles 
das weiß er, und deshalb w ill er ihr auch die 
Pflege des „schweren Fa lles"  anvertrauen. Die 
Pflege dieses P atien ten , der an  den Folgen einer 
Schrecklähmung leidet und der, obwohl die L ä h ­
mung zurückgegangen ist, nicht zu bewegen ist, 
seine Glieder zu erproben. E s  ist einer jener 
Krankheitsfälle, die vom Körperlichen her nicht 
erfaßt werden können, weil sie aus der schmalen 
Grenze des Körperlichen und Seelischen stehen.

„W ie heißt der P a tie n t? "  fragt M arianne. S ie  
hat noch nie e tw as  von ihm  gehört, weil er auf 
einer anderen S ta tio n  untergebracht ist.

Der Chefarzt sagt eilig, schon im Vorbeigehen: 
„R udolf Schröder."

M ariannes Herz schlägt: Rudolf S c h rö d e r... 
R udolf Schröder. . .  lieber R u d o lf___

D as Krankenzimmer ist groß und hat weitz- 
getünchte W ände. Und das B ett ist weiß und die 
Kissen und Decken sind weiß. Aber Rudolf Schrö­
ders Gesicht und seine Hände heben sich nicht mehr 
von diesem Weiß ab, nu r seine Augen leben und 
diese Augen gehen in jähem Erschrecken zu der 
Schwester: „M arian n e!"  Und plötzlich weiß er. 
daß seine Seele versagt h a t wegen der nie eingestan­
denen Sehnsucht nach M arianne. Denn er hat 
sich nach ih r gesehnt in all diesen Wochen und 
hat nicht gewußt, daß sie ihm  so nahe ist.

„ Ja " , sagt M arianne, „ich bin es. Und ich 
dachte, du würdest m ir auf deinen eigenen ge­
raden Beinen entgegenlaufen."

R udolfs Gesicht verzerrt sich: „Ich bin ge­
lähm t. Kann nicht laufen. Nie mehr. Schluß. 
A u s!"

Und M arianne  bleibt sehr ruh ig : „ E s  ist nicht 
w ahr, w as du da sagst. D u kannst laufen. Ich 
glaube es."

S ein  Blick hängt flackernd an ih r: „Du 
glaubst d a s? "

Sie sagt sehr fest: „3 a , ich glaube es."
Von diesem Tage an geschieht das Wunder. 

D as  W under, daß sich die unbeirrbare G laubens-

kraft eines Herzens auf einen anderen Menschen 
überträgt. Rudolf Schröder lernt lausen. E r 
schiebt sich vorw ärts , sich auf M ariannes A rm  
stützend. D er Schweiß steht ihm in  großen Tropfen 
au f der S tirn , aber er zwingt es, der T ag  kommt, 
wo Rudolf zum ersten M al allein den langen 
G ang h inunter gehen kann. E r h a t es geschafft. . .

„M arianne", sagt er, und seine S tim m e ist
heiser vor E rregung, Dankbarkeit und L iebe___
„Komm zu m ir, wenn der Krieg vorbei ist. Ich 
kann nicht mehr sein ohne dich, ich weiß erst jetzt, 
wie sehr ich dich liebe. W enn du m ir das doch 
glauben könntest. M a r ia n n e  “

E in  schönes starkes Leuchten geht Über ih r Ge­
sicht. S ie  faßt m it festem Druck nach Rudolfs 
Hand. S ie  ist dünn geworden und durchsichtig, 
man kann an  dieser H and ablesen, wieviel der 
M ann  körperlich und seelisch gelitten hat. Und 
M arianne sag t: „Hast du es denn nicht gemerkt, 
wie sehr ich dich liebe?"

Sie lacht ein kleines dunkles Lachen, das zärt­
licher ist, a l s  es viele W orte zu sein vermögen. 
G u t ist dieses Leben, und eine große Hoffnung, 
eine nicht zu erschütternde Zuversicht und Ge­
wißheit b lüh t darin fü r Rudolf auf.

„ J a " ,  sagt er sehr glücklich, „ich weiß es. D u  
wirst bei m ir bleiben, M arianne."

H T
„W enn du einen M ann  w ählst", sagte der V a ­

ter, „sieh vor allem auf Intelligenz und anstän­
digen Charakter. Leider tun  das n u r wenige M äd ­
chen."

*

„E rw in , w arum  hast du denn ein Mädchen 
geheiratet, das noch sechs Schwestern h a t? "

„S o  habe ich doch die Aussicht, daß sich die 
Schwiegermutter mehr verteilt."

„Olga, du betrügst mich!“ schrie M ax.
O lga lächelte zar t: „Aber M ax, ein M ann  wie 

du läß t sich doch nicht betrügen!"
„Hm , stutzte M ax, „da hast du allerd ings 

recht!"

Dankschreiben an die F irm a  2 . W . H arper, 
Newyork:

„Noch vor vier Wochen w ar ich so herunter, 
daß ich mich nicht m al gegen ein kleines Kind 
hä tte  wehren können, nachdem ich nu n  vier große 
Flaschen Ih re s  „Kentucky S tra ig h t B ourbon" ge­
nommen habe, ist es m ir möglich, neben meinen 
übrigen H ausarbeiten  noch meinen M ann  zu ver­
prügeln. Herzlichen Dank!"

Der Hochleitner Sepp kam au s  den Bergen 
einm al nach Innsbruck. E r  wollte sich dort vor 
allen Dingen eine neue Tabakspfeife kaufen. I n  
einem Laden nim m t er die ihm  vorgelegten Stücke

der Reihe nach in den M und, um  zu prüfen, ob 
das Mundstück dem Druck seines Gebisses gewach­
sen ist.

Endlich wird das der Verkäuferin zu dumm 
und sie e rm ah n t: „Wissen 'S ’, es schickt sich nicht, 
daß S ä  die Pfeifn alle in den M und nehmen!"

Sepp fragt verschmitzt: „2o , F reiln . wo steckt 
m a denn nacha bei ent die Pfeifn  h in ?"

„Also, dein Gestöhne kann m an wirklich nicht 
mehr m it anhören, G eorg! W enn dir der Z ahn  so 
weh tu t, dann geh doch zum Zahnarzt, Jetzt im  
U rlau b  hast du doch Zeit dazu!"

„S o  siehst du a u s !  Ich  werd m ir die schöne 
Freizeit verderben lassen!"

*

„S telle  dir vor, Elisabeth, W alter sagte m ir 
heute ich sei sein einziger Gedanke!"

„So , dann habe ich ihn gestern m it einem Hin­
tergedanken im Kino gesehen!"

Die Filmfchauspielerin:  und jetzt wollen
wir m al von Ih n e n  reden: W ie h a t Ih n e n  mein 
letzter F ilm  gefallen?"

„E s  ist zum D avonlaufen m it dir, W erner! 
Nie bist du meiner M einung!"

„Aber, Liebling, schließlich können w ir doch 
nicht immer beide unrecht haben!"

Die cjute Bezugsquelle III
Autoreparaturen, Garage Buchbinder
H ans K rönet, U nterer Stadtplatz 44 

und 3, Tel, 113, A uto- und M a- 
schinenreparatur, Benzin- und Ö l­
station, Fahrschule,

Baumeister
Earl Descqve, A dolf-H itler-Platz 18, 

Tel, 12. S tadtbaum eister, Hoch- 
und Eisenbetonbau.

Friedrich Schrey, Pocksteinerstiaße 24 
und 26, T el. 125. B au - und Z im ­
mermeister, Hoch- und Eisenbeton­
bau, Zim m erei, Säge.

Buchdruckerei
Druckerei Waidhosen a. d. Ybbs 

Leopold Stum m er, A dolf-Hitler- 
P la tz  31, T el. 35.

Leopold Ritsch, Hörtlergasse 3. Buch­
einbände und K artonagen.

Drogerie, Photo-Artikel

Leo Schönheinz, Parfüm erie , F a r ­
ben, Lacke, Pinsel, F il ia le  U n­
terer Stadtplatz 11.

Essig

Ferdinand Pfau, Eärungsessigerzeu- 
gung, Waidhozen a. b. Sjbbs, Unter 
der B u rg  13. Naturechte E ä - 
rungs- und Weinessige. Gegründet 
1848.

Feinkosthandlungen

Joses Wüchse, 1. W aidhofner Käse-, 
S a la m i-, Konserven-, Südfrüch­
ten-, Spezerei- und Delikatessen­
handlung.

Installation, Spenglerei

W ilhelm  Blaschko, Untere S ta d t 41, 
Tel. 96. G as-, Wasser- und Hei­
zungsanlagen, H aus- und Küchen­
geräte, E ternitrohre.

Jagdgewehre

V al. Rosenzops, Präzisions-B üch­
senmacher, Adols-H itler-Platz 16. 
Zielfernrohre, M u n ition . R epara­
turen rasch und billig.

Kranken-Versicherung
Wiener Wechselseitige Krankea-Ver- 

sicherung, Bez.-Jnsp. Joses Kinzl, 
W aidhosen a. d. V bbs-Zell, M oq- 
sesstraße 5, F e rn ru f 143.

Versicherungsanstalten
„Ostmark" Bers.AE. (ehem. Bun« 

desländer-Bers. A E .), Geschäfts­
stelle: W alter Fleischanderl, K ra il- 
hos N r. 5, Tel. 166.

Ostmärkische Volkssiirsorge em pfiehlt 
sich zum Abschluß von Lebens­
versicherungen. V ertretung Karl 
Praschinger, W aidhofcn a. d. Ybbs, 
Plenkerstraße 25.

Wiener Städtische — Wechselseitige 
— Jan u s. Inspektor Josef Kinzl, 
W aidhofen a. d. Pbbs-Z ell, M op- 
sesstraße 5, F e rn ru f 143.

Wir lassen von unserem Lohn wöchent­
lich 3, 6 oder 9 RM, von unserem Gehalt 
monatlich 13, 26 oder 39 RM auf Eiser­
nes Sparkonto überweisen. Es vermin­
dern sich infolgedessen die Lohnabzüge 
für Steuern und Sozialversicherungsbei­
träge. Das Krankengeld berechnet sich 
trotzdem nach dem vollen Lohnbetrag. Die 
Eisernen Sparbeträge werden zum Höchst­
satz verzinst. Sparguthaben sind unpfänd­
bar. Sie werden nach Beendigung des 
Krieges mit zwölfmonatiger Kündigung, 
in Notfällen, bei der Geburt eines Kindes 
und bei der Verheiratung einer Sparerin 
auf Antrag ohne Kündigungsfrist sofort, 
a u „ . während des Krieges, ausgezahlt.

. . .  sagt 
die  V erkäuferin  

Else IV. . .  
a u s  H annover. 

„Trotz nur mäßigen 
Gehaltes kann ich 
immerhin im Monat 
13 RM auf Eisernes 

Sparkonto abführen. So spare ich 156 RM 
im Jahr. Das fällt nicht schwer, weil ja 
Lohnsteuer und Soziallasten geringer sind. 
Mein Eisernes Sparkonto wird auch zum 
Höchstsatz verzinst. Ich kann so daran 
denken, mir nach dem Krieg eine gedie­
gene Aussteuer zu kaufen.“

. . .  sag t 
O berbu ch h a lter  

ff'erner  Z  
a u s  H a m b u rg . 

„Ich bin Vater von 
drei Kindern und will 
für deren Berufsaus­
bildung ein kleines 

Kapital ansammeln. Bei meinem m onat­
lichen Einkom m en von 520 RM kann  
ich dem Eisernen Sparkonto 26 RM über­
weisen. Nach Ablauf eines Jahres habe ich 
bereits 312 RM erspart. Die Abzüge von 
Lohnsteuer und Sozialversicherungsbei- 
träsen  haben sich in derselben Zeit um 
61,20 RM verm indert.“

• - - *agt 
d er L a n d a rb e iter  

F ra n z K  . . . 
a u s T ie fe n b a c h .

„Mein Einkommen ist 
nicht groß, aber ich 
kann doch wöchent­
lich 3 RM abstoßen. 
Das sind 156 RM im 

Jahr. Dazu kommen noch Zinsen. Das ge­
nügt, um nach dem Krieg ein Stück Land 
zu pachten und mein Einkommen dadurch 
zu vergrößern. Meine Frau und meine Kin­
der helfen mir bei der Bewirtschaftung. Das 
Sparen wird um so leichter, weil Lohnsteu­
er und Sozialversicherungsbeiträge sich 
sta rk  verm indern . A ußerdem  w ird das 
Eiserne Sparguthaben so gut verzinst.“

H a s t  a u c h  D u  D e i n e  E i s e r n e  S p a r e r k l ä r u n g  s c h o n  a b g e g e b e n ?
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Anfragen an die Verwaltung d. BL sind s te ts  12 Rpf be izu legen , da s ie  so n s t  nicht b e a n tw o r te t  werden

A M T L I C H E S

Ärztlicher Sonntagsdienst. Sonn 
tag den 10. M ai: D r. K e m -  
m e t  nt  ii 11 e r.

O F F E N E  S T E L L E N

Verläßliche Frau oder Mädchen
wird zu Aufräum arbeiten tag s­
über gesucht. Verpflegung im 
Hause. Vorzustellen vorm ittags 
von 9 b is  10 U hr in der H eil­
anstalt Buchenbergheim. W aid­
hosen a. d. 2)665. 1883

Stickerinnen für P e tit-P o in t und 
(Sobelin in lohnende Heim­
arbeit gesucht. W iener Stick- 
kunstwerkstätten H erbert Wend- 
ler, W ien 7/62, Andreasgasse 6.

Z U  V E R K A U F E N

Zu verknusen: 6 P a a r  Gerüst - 
schrägen, neu, je 10 R M . i 1 
zweirädriger K arren 30 R M . i 
1 starker schwerer S c h ie te n -  
ren 24 R M .i 1 Wllgenbrücke, 
komplett, 4X 1.80 M eter, 30 

; 1 P a a r  verschalte W a ­
genleitern 25 R M .i 1 W agen­
heber und W agenteile 35 3tiDt.; 
1 eiserne Boden- oder M ag a­
zin tü r, 2-slllglig, in W inkel­
rahmen, 6 Pratzen, 1.10X2.30 
M eter im Segm ent, sehr solid, 
120 R M . Z u  besichtigen an 
Sam stagen  von 13 b is  18 Uhr 
bei S tum m ), Zell, Köglhoj.

Ferkel und Läuferschweiu« von
40 b is  60 K ilogr. zur W eiter­
mast sowie trächtige Zucht­
schweine lieferbar. Anfragen 
an Fe lix  M üller, Landshut- 
I s a r  344.

ZU KAUFEN GESUCHT

Einfam ilienhaus m it mindestens 
3 W ohnräum en sowie Karten 
zu kaufen oder pachten gesucht. 
Zuschriften unter „N r. 1876" 
an  die V e ra . d. B l. 1876

Gutcrhaltcncr Kindcrsefscl, um ­
kippbar, zu kaufen gesucht. 
A uskunft in der V e ra .  d. B l.

Brnchgold, Eoldziihne u. Brücken
Bruchsilber, a lte  M ünzen kaust 
Goldschmied Joses Singer, 
W aidhofen a. d. Sstibs, Adolf- 
H itler-P latz  31.

W a s  ü c r f l c d ^ u n ö  f e t t i g  roar,  
mac ht e  »Mi  f r i f d i  u n d  h l a r l

«Mi roäfcht stark ucrfchmutite 
Berufskleidung o h n e  S e i f e  und W a fc h p u lo c r .

XV

W u w k m h m e ri
D er A r z t  warnt vor einem einfachen Heftpflaster, vielmehr 
empfiehlt er ein richtiges W undpflaster. A ls o  Traum aplast 
mit dem  luftdurchlässigen M u llk issen , d as ein w eiches  
Polster bildet und die W unde bzw . Blase sow ohl vor  
Verunreinigung als auch vor neuerlicher Reibung schützt.

TraumaPlast
läßt w ehe W unden  schnell gesunden.

E M P F E H L U N G E N

Fahrradständer fü r Belegschaft, 
Geschäfte, W ohnungen und alle 
anderen Zwecke in Holz und 
Beton, fennaifferfrei,, jederzeit 
lieferbar. R ud. Haselmaier, 
W ien, 2., Eredlerstratze 4.

bei

RfieumaGicht 11 
Neuralgien 
Erkältungs- 
Krankheiten

SCHONEN SIE IHR

DURCH EINE GUT 
ANGEPASSTE /  

!li B R I L L E

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied • Uhrenhandel 

Waldhofen a. d.Y., U n i Stadt 13

Einkauf von 
B r u c h g o l d  u n d  S i lb e r

M a ch t d u n k le
S to ffe  h e ll, 

v e rg i lb te  W ä s c h e  
w e i f ) !

ZeMem 
Spatz m der 
fjatiD,alSBin 
Kranich Zer

i m e i o i c h l ö g l g e n  F o c h h o n d e l  su h a b e «

S tä n d ig e s  In serieren  — d er W eg zum  Erfolg!

U n d  n o c h  b e s s e r ,  selber Besitzer eines 
ansehnl ichen S p a r k o n t o s  zu fein,  a l s  e in­
m a l  a n d er e n  Leuten zur  Last zu fallen! 
D e n n  n u r  w a s  m a n  b e s i t z t ,  d a s  i s t  

w i r k l i c h e s  E i g e n ­
t u m .  M a n k a n n  mi t  
diesem Besitz man ch es  
Schöne e rwe rb e n ,  m a n  
k a n n  Vor  sorge für  d a s  
Al te r  treffen.  Und  Des-  

_  ha lb  l o h n t  es ,  eifr ig
| zu sparen!  Ein Spa r -

' - a  hassenbuch i s t  ßesin!

SMMeHekSMValWselis.N.
ParteienvcrkeHr: Jeden Werktag vormittags!

S Goldschmied

INGER
OptlKönren
M l io f e n  O .O .,  Adolf-Illller-Plntz 31

S c h m u c k  u n d  A lp ln a -U h re n  s in d  e r s t  
w ie d e r  zu  g e g e b e n e r  Z e i t  e r h ä l t l ic h !

I r
G la s k la r  m u ß  d ie  G a ra n to l-L ö su n g  - na^ 
N ie d e rsc h la g  d e r  u n löslichen  T eile  - imm*- 
se in  I Ist d o c h  e in m a l e in  Ei gepla ty  
u n d  d a m it  d ie  L ösung t rü b  gew orden, 
m ü ssen  a l le  e in w a n d fre ie n  E ier in eine 
frische G a ra n to llö s u n g  u m g e le g t werden.

u n d  w a s  w i c h t i g  i ss : d i e  E i e r  k ö n n e n  j e d e r z e i t ^  
u n b e d e n k l i c h  e n t n o m m e n  u n d  z u g e l e g t  w e r d e n ! j

Autafahrkursn
In nächster Zeit beginnt ein AUTOLENKERKURS 

A nm eldungen w erden entgegengenom m en bei

FAHRSCHULE HANS KRÖLLER
W aidhofen a. d. Ybbs U nterer S tadtplatz 3

5ribö
rohe oder gekochte 
f l ü c h t e  mit oder 

ohne Zucker
t o Z u b i n d e g t ä s e r »  

u n d  - g e f ä ß e n

Beutel 20 Ptg. j

H e rs te l le r :  F r ik p -D o rtm u n d , ^ P o s V g c h  3 ,25 . R u f : 3 4 7 5 2

Überall erhältlich - Bezugsquellen werden gerne nachgewiesenI

A

Waidhofen an derYbbs
Jugcndocrbot!Freitag den 8. M ai, 8 Uhr 

Sam stag den 9. M ai, %4, %7, %9 Uhr

Venus vor Gericht
Hanfi Knoteck, H arald Paulsen , Ernst W aldow, P a u l  Dahlke.

Sonntag den 10. M ai, %4, , %9 Uhr
Montag den 11. M ai, %7, %9 Uhr Jugendocrbotl
Dienstag den 12. M ai, 8 Uhr

Hauptdarsteller dieses F ilm es sind 
—  - - - Margit Sym o, Laura Solari,

Mktor de Kowa und W ill Dohm,

Donnerstag den 14. M ai, 8 Uhr 
Freitag den 15. M ai, 8 Uhr 
Sam stag den 16. M ai, %4, %7, %9  Uhr

Komödianten
Jugendfrei 

a b  1 4  Jahrei

eachten Sie

Nach dem Roman von O lly Boeheim. 
Mitwirkende: Käthe Dorsch, Hilde

Krahl, Henny Porten, Gustav Dictzl, S . Schmitz, Nich. Häutzler,

Sonntag den 10. M ai Wochenschau-Sondervorsnhrung und 
K ulturfilm . Beginn 11 Uhr vorm. Eintritt einheitlich 30 Rps.

Z» jedem Programm läuft die neueste deutsche Wochenschau!
Jeden S am stag Erstausführung!

u n sere  Ansteigen

f t o t o n a
K a f f e e L c s a t z m i s c h E Y

ein Erzeugnis der

i F e ig e n k a f f e e  Fabr ik  |
KARL KUHLEMANN KG.

W I E N  • M Ü N C H E N

« !!" ;.
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